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Drei Monate 2926 Abschüsse 
Der März brachte das höchste Ergebnis im Kampf gegen dicTerrorf lieger 

dnb Bsrlin, 4. April 
D«r Monat M&n stallt« ainan Höha-

punkt dar Brfolga dar dautichen Luft* 
Tartaidlgung im • Kampf gagen dia bri« 
tlach-nordamerikaniicha Terroroffensiva 
gagan das Raichsgabiat dar. Nach Jatxt 
Torliagandan abachliaflandan Meldungan 
schoB dia Luftvarteidigung im M&rz ina-
gaaamt 1234 faindlicha Flugzauga ab, 
untar danan lich rund 1000 Bomber be­
fanden. Gegenüber dem Monat Februar, 
in dem 886 angio-amerlkanische Flug-
leuge Temichtet wurden, bedeutet dies 
eine Steigerung der feindlichen Verluste 
um etwa 40 t.H. 

M l i d a a t a n t  2 0 0 0 0  M a n n  
Daa Gaaamtargabnla dar ersten drei 

Monate dieses Jahres erreicht damit dia 
Zahl Ton 2920 abgeschossenen faindli-
Chan Plugiaugen. Hierin sind wiederum 
rund 2300 •lermotorige Bomber enthal­
ten. Unter Zugrundelegung einer durch­
schnittlichen Besatiungsanzahl yon acht 
Mann ja Bombar (die viermotorigen 
USA-Flugzeuge haben sogar eine xehn-
bis zwölfköpfige Besatzung) verloren die 
britisch-nordamerikanischen Luftstreit-
krifta In diesem Zeltraum 19000 Mann 
fllagandan Personals. Aus sahireichen 
Berichten feindlicher Piloten ist be­
kannt, dafi sich auch in den nach Grol)-
brltannlan odar naeh sadltalienischan 

FlugplStzen surückkehrandan Bombara 
vielfach mehrere Tot« und Schwerver­
letzte befanden, die die feindlichen Par-
sonalvarlusia bei vorsichtiger SchAtzung 
auf mindestens 20 000 erhöhen. 

Der „Generalangriff" der anglo-amarl-
kanischen LuftstreilkrAfta gegen das 
Reichsgebiet hat zwar manches Men­
schenleben gefordert, hat Lücken in die 
Wohnviertel einer Reihe schöner deut­
scher Städte gerissen, Kulturwerka und 
geschichtliche DenkmAler deutschen 
Werdens und Lebens zerstört. Trotzdem 
konnte dia anglo-amerlkanische Luft-
offenslva der letzten Monate das ihr ge­
steckte Ziel der Erschütterung der deut­
schen Moral und der Zertrümmerung der 
Rüstungsindustrie nicht erreichen. 

V e r f e i n e r u n g  d a r  A b w e h r  
Auch dl« Hoffnung, die die feindliche 

Führung auf die durch die gesteigerte 
Angriffstätigkeit bei Tag und Nacht er­
wartete Abnutzung und Ermüdung der 
deutschen Abwehr setzte, sind geschei­
tert. Die Verluste, die vor allem die Bri­
ten bei ihren jüngsten Nachtangriffen 
erlitten, erfuhren eine Steigerung, die 
im Gegenteil gerade dia laufende Ver-
bassarang und Verfeinerung der deut­
schen Abwehr durch NachtjAger und 
Flakartillerie beweist. Die nordamerika-
nischan LuftstreitkrAfte dagegen sehen 

gaganflber d«n wadu«nd«a V«rlust«n, 
die ihnen die deutschen J«gd> und Z«r-
störervarb&nda bei Tage zufügten, nnr 
noch dia Möglichkeit, durdi ein« wei> 
ter« VerstArkung ihres JAgerbaglait-
schutzes 21iele im deutschen Raum ansn-
graifen. M«hr und mehr wurden trotz­
dem die USA-Bomberrarb&nde gezwun­
gen, dem Beispiel der Britan zu folgen, 
und ihr Angriffsziel Jawails nach der 
über Deutschland liegenden Schlecht-
wetterzona zu bestimmen, weil sie da­
durch einen weiteren Schutt vor grfiß«-
ren AusfAllen erhoffen. Varlustziffam, 
wia sie die USA-Luftflotte mit 140 und 
112 Flugzeugen bei zwei Angrlffan g»-
g«n dl« Reichahauptstadt Anfang Min 
hinnehmen mufite, zeigten die dantscha 
Tagesabwehr In voller Aktion nnd zwan­
gen die Nordamerikan«r, ihre w«lt«r«n 
Operationen noch mehr als bisher b«l 
Nebel, starkem Dunst und geschlossenen 
Wolkendecken durchzuführen. Die Tat­
sache, daß der bisherige Verlauf der 
brltisch-nordamerikan^schen Luftoffensive 
gegen das Reich nicht zu einer Schwä­
chung der deutschen Abwehr, sondern 
vielmehr zu einer beträchtlichen Steige­
rung Ihrer Erfolg« fOhrtai, wtrd der 
Feind bei der Fortsetzung selnar Terror­
aktionen entscheidend la Rechnung stel-
len mflssen. 

Peitschender Schnee und eisiges Wasser 
Trotzdem griffen unsere Grenadiere an — Andauern der heftigen Kämpfe 

dnb Barttn« 4 April 
Im gaaamttn Mdabacholtt dar Oal-

tnot slaBÖan am 3. April die Kampf-
handkingan unter dam Zeldhen anhaltan-
dar Bisregen and Schneestürme, die bei 
Temperaturen um NuJl Grad tiefe Ver-
wehungen auf den schon vorher ver-
edUammtan Wegen aur Folge hatten. 
Trotz der demit verbundenen Erachwe-
rungan aller Bewegungen griffen die 
Bolschewisten zwischen Bug und 
Dnjastr entlang der Bahnlinie Bere-
aowka-Odeeea an. Der Ansturm brach 
unter schweren Verlusten für den 
Feind meist schon vor der Hauptkampf­
linie im Abwehrfeuer zusammen. Bol­
schewistische TeilkrAfte, die bis an un­
sere Gräben herankommen konnten, 
wurden in sofortigen Gegenstößen zu­
rückgeworfen. WestUch Bereeowka ver­
stärkte eich der Feind in dem am Vor­
tag erzielten Einbruch und stieß aus ihm 
heraiis mit atarkan, von SO Panzern be­
gleiteten Infanterie- und Kavalleriever-
bänden nach Südwesten vor. Es gelang 
unseren Truppen Jedoch, die Boleche-
wisten an Sperrlinien aufzufangen. 

Im Verlauf der scWeren Kämpfe t>el 
Bereeowka bradtteo die schwere Pan-
zerjägerabteilung 93 unter Führung von 
Ma)or Schwarz und das 3. Bataillon de« 
Geblrgsjägerregiroonts 91 unter Haupt­
mann Seebacher den Sowjets beeonders 
hohe Verluste bei. Die Panzerjäger 
«choseen bei der Abwehr überlegener 
Panzerkräfte am 1. April nicht weniger 
als 46 feindlich« Kampfwagen ab, und 
dl« Gebirgsjäger sicherten durch ihren 
erfolgreichen Widerstand gegen achtmal 
wiederholt« regimentsetarke Angriffe 
die Bewegungen unserer am Tiligul ope­
rierenden Verbände. 

Zwischen Dnjestr und Pruth sowie am 
mittleren Pruth und am Jijla verhinderte 
der Wettersturz größere Kampfhajid-
lungen. Es kam nur zu örtlichen, für die 
Lage in diesem Abechnitt bedeutunga-
loeen Gefechten. 

Im Raum von Tschemowitz griffen 
die Sowjets an verschiedenen Punkten 
unsere nördlich des Dnjestr stehenden 
Kräfte an. Die Voretöße blieben ver­
geblich, wenn auch einige Einbrüche 
im Gegenangriff bereinigt werden muß­
ten. Trotz meterhoher Schneeverwehun­
gen hielten unsere Truppen ihren Druck 
nach Westen aufrecht, brachen in har­
ten Kämpfen den feindlichen Widereland 
und schoben sich weiter an die befoh­
lenen Angriffsziele heran. 

Bei Stanislau halten bolschewistische 

Der rumänische Heeresbericht 
dnb Bukarest, 4. April 

Der rumänische Heeresbericht über 
die Operationen vom 3. April hat folgen­
den Wortlaut: 

„Von dei Krim und den Ufern des 
Schwarzen Meeres ist nichts zu melden. 
In Mitlel-Bessarabien hat Her Feind er­
gebnislos Im Abschnitt nördlich C'ornestl 
angegriffen. Nördlich von Jassy hat der 
Feind — ungeachtet des Schneesturms, 
der den ganzen Tag über tobte — weiter 
angegriffen Die Kampfe dauern an. In 
der nördlichen Moldau und der Buko­
wina Spähtriipptätigkeit. Am Morgen des 
3. April haben feindliche Flugreuge, die 
aus südlicher Richtung kamen, das Ge­
biet nordwestlich Temesrhburg überflo­
gen. Eine geringe Anzahl von Bomben 
wurde in det Nähe mehrerer Gemeinden 
abgeworfen, ohne Schaden oder Opfer 
*u verursachen." 

TaükrAfle, wie achon ia der Nacht zo-
voT, wledarujn im SchneegaatOber dan 
oberan Dnjastr ObanschAtten. Von 
deutsciven und ungarischen Truppan an-
gagrlffan, mußten sia aber wieder über 
den Fluß zurück. Sie wurden von 
SchlachtfUegem verfolgt, dia bei wei­
teren Angiiffen gegen rückwärtige feind­
liche Verbindungen drei Dnjestrbrücken 
durch Bombentreffer zerstörten. 

Um Tamopol wurd« erneut von bei­
den Selten mit großer Erbitterung ge­
kämpft. Obwohl der durch heftiges 
Artilleriefeuer unterstützt« Feind immer 
wied«r mit Infanterie und Panzern an­
stürmte, g«lang «« Ihm auch dieenuil 
nicht, die Abwehrstellungen aufzubre­
chen. Er konnte nicht einmal seine ört­
lichen Einbrüche vor den Gegenstößen 
dar tapferen Besatzung haltm, die da­
bei neun Sowjetpanzer vemichteta. Be­
sonders schwer waren die feindlichen 
Verlust« im Abechnitt de« unter Füh­
rung von Oberet Schönfeld stehenden 
Grenadierregiments 949, das, wie schon 
bei den Kämpfen der letzten Tag«, auch 
jetzt wieder zu energischen Gegen­
stößen antrat und den eingebrochenen 
Fednd zurückwarf. 

Schlachtfliegerverbände untarstfltzten 
den ganzen Tag über den Abwehrkampf 
durch Maseenabwurf von Splitterbom­
ben auf feindliche Bereitstellungsräume. 
Nordwestlich Tamopol traten in den 
frühen Morgenstunden unsere Grenadie­
re zu örtlichen Angriffen an. Obwohl 
der peitschende Schnee ihnen jede Sicht 
nahm und in kurzer Zeit alle Waffen 
vereist waren, drangen sie durch die 
hohen Schneeverwehungen vor, warfen 
die Sowjets in schweren Nnhkämpfen 
Zurück und nahmen eine Reihe von Ort­
schaften. 

Auch südwestlich Brody griffen un­
sere Truppen an. Sie stießen von Süden 
her In die linke Planke der weiter nörd­
lich mit mehreren Divisionen vorge-
dmngenen Bolschewisten hinein, die den 
langgestreckten Sumpf an den Styr-
guellen zu übererhreiten versuchten. 
Die von Sturmgeschützen begleiteten 

Greoadiafe edkhigaB tt>«iTMchaod m, 
sodaB dar Palod «ntar Varhast lefak«*-
cher Panzar und sdrwarer Weffaa stelleo-
weia« Ja reg«Uo««T Flucht nach Norden 
auswich. In Ausnutnmg dleaair Brfolge 
stießen In Naditoarabachaltt weitere 
edgene Kräfte vor und gewanaen unter 
Abwehr sclrwAcherer, von einzelnen 
Panzern unterstützten Gegeu*töBa «benr 
fall« an Boden. Am oberen Styr hielt 
die l«bh«it« Gefechtstätigkeit an. 

Die Besatzung von Kowel, dl« wieder­
um all« felndllohen Angriffe ab wie«, 
wurd« durch di« Luftw«ff« wirkungsvoll 
«ntlastet. Kampf- und Sohlachtflieger 
bombardierten dl« von den NohaufUB-
rem erkannten ArtillerlestelVungen und 
Truppenansanunlungen, sod-aß die bol-
schewietdechen Vorstöße ihre Geschk>«-
«enhelt verloren. Weetlloh Kowel haben 
unsere Truppen von Westen her einen 
Keil In den dort von den Sowjets auf­
gebauten Sperriegel getrieben. 

Nordöstlich Kowel griffen thOringlache 
Grenadier« an. Sie warfen dan Feind 
aus mehreren Dörfern, deren Gebäude 
durch Ausbrechen von Schießscharten 
und Anlag« von Verbindunqegräben fflr 
längere Verteidigung hergerichtet wa­
ren, und «chloaeen trotz wbitterten Wi­
derstandes der durch Banden verstärkten 
bolschewistischen Truppen eine noch be­
stehende FrontMicke. Der zügig vorge-
traqene Angriff wurde dur^ {lb«rflQ-
tet« Weg«, grundlose Straßen und Sumpf* 
flächen sehr erschwert Wenn unaere 
Grenadiere und Pioniere auch oft bis zur 
Bruet das «lelge Waeser durchwaten und 
die Artilleristen ihre bis über die Rohna 
versinkenden Geschütz« zwölfspännig 
oder Im Mannscbafteztia durch di« Mo­
rast« vorwärtereifi«n mtißten, «rraichten 
di« Thüringer unter ctän<tlf^en Kämpfen 
gegen die In den Waldsümpfen Tersteck-
ten Widerstandsnester Ihr« Zl«l«. Zahl­
reich« Gefangene und beträchtlich« Beu­
te an Waffen aller Art fielen fai Ihre Hand. 

Di« Reqen- und Schneestürme im Süden 
der Ostfront erschwerten den Eineatz der 
Luftwaffe. 

Japanischer Luftsieg im Pazifik 
Zw^i Kr«tix#r und ein Flutfiet^^trä^er rsrMnki, rw^ Schlaeht-

tcliifftt achwer beachädigt — 140 FelndfltJ^zeu^t tcrtt&ri 
dnb Tokio, 4. April 

Das kaiserliche Hauptquartier gab am 
Dienstag folgende Sondermeldung be­
kannt! 

Starke feindlich« Flott«n«inh«lt«n wur­
den am 29. März südlich des Karolinen-
Archipels gesichtet. Die Japanische Luft­
waffe nahm sofort den Kampf auf und 
flog vom 29. März bis 1. April mehrer« 
scharf« Angriffe. Dabei wurden zwei 
Kreuzer und ein Flugzeugträger ver­
senkt, zwei Schlachtschiffe und ein an­
deres großes Kriegsschiff sowie mehrere 
Schiffe schwer beschädigt oder in Brand 
gesetzt. 

Zwischen dem 30. März und dem 
1. April versuchte die feindliche Luft­
waffe mehrfach Japanische Stallungen 
auf dan Palau-Inseln anzugreifen. Bei 
diesen Operationen wurden annähernd 
80 feindliche Flugzeuge abgeschossen. 

Ein feindlicher Luftangriff gegen di« 
Marsöhall-Inseln, dia Ost-Karolinen nnd 
den Bismarck-Archipel wurde durch die 
erfolgreiche Japanische Abwehr ziim 
Scheitern gebracht 00 feindliche Ma­
schinen wurden abgeschossen oder zer­
stört. 

Der Gegner beal>«ichtigt, wie aus dar 
Meldung geschlossen werden kaim, In 
Südpazifik erneut zur Offensiv« Qb«rzu> 
gehen. In Tokio wird darauf hingewie­
sen, daß er stärkste Kräfte in dieses 
Gebiet konzentriert hat Danach varfft-
gen die Amerikaner dort Ober mehr als 
zehn schwere Einheiten, das heißt 
Schlachtschiffe und Rugzeugtrtger, dia 
durch einen starken Verband von Kreu­
zern, Zerstörern und Spezialschiffen ab­
geschirmt sind. Obwohl der Feind in den 
bisherigen Kampfhandlungen die gemel­
deten schweren Schiffsverluste elnstek-
ken mußte, verfügt er noch Ober be­
achtliche Kräfte, mit denen die Japani­
sche Verteidigung zu rechnen hat So­
mit sind die Zusammenstöße südlich der 
Karolinen und Im Gebiet der Palau-
Gruppe nur als Auftakt zu weiteren Ope-
rationen anzusehen. Die Tatsache, dal 
die Amerikaner vor allem mit Ihrer 
Luftwaffe vorgehen, wird naeh hiesiger 
Ansicht dazu beitragen, die bevo.*ste-
henden entscheidenden AuseinanderseV 
Zungen wesentlich zu beschleunigen. Bs 
Ist daher in nächster Zelt mit weiteren 
Kämpfen zu rechnen. 

Pazihsche Bli^s^raiegie ? 
Was bezwecken die Amerikaner mit ihrer veränderten Taktik? 

V o n  H e i n z  B o n g a r t s  

Der Krieg erscheint als der Meister 
der Dfaarraschunganl Ala in einem Au-
gaobUok, In dam man sich noch mit den 
Kimfrfan am die von den Aaierlkanarn 
angegriffenen MarschaLUnseln beschäf­
tigte, die eisten Meldungen über einen 
ataricen amerikanischen Vorstoß gagen 
Tritk nach Euroqpt kamen, horchte' man 
auf, dena ea achlan plötsUch ein neuea 
Moment in der Arena des Ostaelankrle-
gae wlrkeam zu werden. Noch waren ia 
dar Marschallgruppe wichtige Stütz­
punkte in japanischer Hand, J<a, unonge-
grlffen, al« Nimitz' Geschwader rund 
taueend Seemeilen weit«r westlich of>e-
ri«rtenl D«r Eindruck des Neuen, Flie­
ßenden, verstärkts «ich, als kurz darauf 
sl«ben- oder achthundert Se«m«llen noch 
welter nordwestlich und in direkter 
Richtung auf das japanisch« Mutterland 
ein außerordentlich starker amerikani­
scher Flottanverband gegen die Maria-
nengruppa mit dem Truk an Bedeutung 
wahrscheinlich nur wenig nachatehen-
den Guam sowie dem Stützpunkt Saipan 
operierte. 

A u f g e g e b e n e s  I n a e l h ü p f e a  
Wollten die Amerlfkaner ihre seit den 

ersten Salomonenschlachten ao zäh und 
unverdroesen geübte Strategie des sy­
st am« Itachen InaethÜpfen, mit ihrer An­
häufung einer Überlegenen Angriff«-
maes«, der Weqnahnw eine« Ineelstfltz-
punktee neuer sorgfältiger Vorbereitung 
und neuen Insel«iprun<ie unter d^ Druck 
der Zeltqesetze des oetaeiatlachen und 
europäischen Krleqea durch etwas Neue« 
ablöeenf Wollten sie Kühnheit und 
SchnellUrkelt des Handelns der aturen 
Systematik und dem »eafety flrst« (Si­
cherheit vor allem) voranetellen, nicht 
mehr nach Unke und rechts and hinten, 
sondern nnr nach vorne sehenT Hatten 
aia sich, gestützt auf Ihre neue umfanq-
relcha Seerflstung, ein gewaltlqe« Troß-
und AJblöeunqesyetem bis zurück nach 
Pearl Harbour aeechaffen, das ein Vor-
wärtsdrliuien und Inseleprinqen In gro­
ßen, weiten, bisher unbekannten Züqen 
«Ichem sollte? Hattni sie «ich «inlg« 
wichtige Luftstütrpunkte au« der Gllhert-
und Marschallgruppe nur herauegegrif-

Der deutsche Wehrmachthericht 

Grosser U-Boot^Erfolg im Nordmeer 
14 Zerstörer und Korvetten versenkt — 17 Terrorbomber beim Angriff auf Budapest 
abgeschossen — Hohe Panzerverluste der Sowjets bei ihren Angriffen südlich Pleskau 

dnb Führerhauptguartier, 4. April 
Das Oberkommando der Wehrmacht 

gibt bekannt; 
Westlich Beresowka scheiterten er­

neute Angriffe der Sowjets. Im Raum 
von Czernowitz nördlich des Dnjestr 
stehen unsere Truppen bei schwierigen 
Wetter- und Wegeverhältnissen weiter­
hin in schweren Kämpfen Die Stadt 
Tamopol wurde gegen erneute heftige 
Angriffe der Bolschewisten gehalten Da­
bei hat sich das Grenadierregiment 949 
unter Führung von Oberst Schönfeld 
hervorragend bewährt Im Raum von 
Brody griffen die Sowjets an mehreren 
Stellen vergeblich an. Gegenangriffe un­
serer Truppen zerschlugen feindliche 
Kräfte. Nördlich vor Kowel kam es zu 
heftigen örtlichen Kämpfen. Hauptmann 
Bnim und Hauptmann Reiche. Bataillons-
führer in einem Grenadierregiment, ha­
ben sich im Kampfraum von Kowel 

durch beispielhafte Tapferkeit hervor­
getan. 

Südlich Pleskau setzten die Sowjets 
ihre Durchbruchsversuch« nach Zufüh­
rung weiterer Kräfte fort. Unsere Trup­
pen errangen in harten Kämpfen erneut 
einen vollen Abwehrerfolg und vernich­
teten 24 feindliche Panzer. Damit verlo­
ren die Bolschewisten in diesem Ab­
schnitt in den letzten drei Tagen 172 
Panzer. 

In Italien nordwestlich Cassino starke 
feindliche Stofitrupps abgewiesen. Ge­
fangene wurden eingebracht. 

Ein nordamerikanischer Bomberver­
band führte in den Vormittagsstunden 
des 3. April einen Terrorangriff auf Bu­
dapest. Ein weiterer, schwächerer Ver­
band griff in der vergangenen Nacht 
ebenfalls die ungarische Hauptstadt an. 
In Wohnvierteln entstanden Schäden. 

Die Bevölkerung hatte Verluste. Durch 
deutsch« und ungarische Flakartlllerl« 
sowie durch deutsche und ungarisch« 
Jäger w\irden 17 feindliche Flugzeug« 
abgeschossen 

Im Nordmeer griffen untere Untersee­
boote In den letzten Tagen feindliche 
Kriegsschiffverbände an und versenkten 
14 Zerstörer und Korvi*1ten, darunter 
mehrere Großzerstörer der „Tribal"-
Klasse, 

Im Zusammenhang mit diesen Kampf­
handlungen versuchten gestern britische 
Trägerflugzeuge einen norwegischen 
Stützpunkt der Kriegsmarine anzugrei­
fen. Der Angriff wurde durch die eigene 
Abwehr zersplittert und kam nicht zur 
vollen Wirkung. Hierbei wurden durch 
das Schlachtschiff „Tirpitz" vier, durch 
ein Vorpostenhoot zwei feindliche Flug­
zeuge abgeschossen. 

fen, um auch der landqehundenen Luft­
waffe mit ihren Großbombem und Tiaa^ 
portern aln gielchaailchtetaa Vonrtri» 
eprlzM^ea sa ermögllchent Wollten de 
noch während d«r Kämpf« d«n W«g w«^ 
ter über die Palauaruppe zu den Philip­
pinen ntchman und damit einen wirkllotl 
gro&artigan Zanqenarm um den japeni* 
«eben Südbecltz von Rahaul bis Borne« 
und den Philippinen herumtrsibenf 
Wollten sie von Truk eher auch nach 
Norden allen und die iepanlschen SteJ-
hingen aufrollnn, Guam zurflckqewlnneii, 
den für leicht« Streitkräfte geeignete« 
Stützpunkt Salpan nehmen und Japan 
direkt bedrohen? Hatten dia von Nlmits 
entweder wirklich gesprochenen oder ihm 
untergeschobenen Worte, er werda übar 
Se« nach China durchstoßen, einen wirk» 
lieh tiefen, durch eine qewaltiq-qrolteü-
qlqe und auf ganze Entscheidungen drän-
qend« Operationsanlag« unterbauten 
Sinnt 

I m  H i n t e r g r u n d  J a p a n «  F l o t t «  
Ea Ist nicht unnütz, die mllltärieche 

Phantasi« und Vorstsllunqskraft bei Br-
echelnunqan wie denjanlgen in 0«tasi«a 
«ich antfalten zu laaaan. Um ao stärker 
tritt der Geqeneatx zwl«cb«n theor«t1-
«chen Möqli^kelteD und praktischen 
operatlvec Grenzen, denkbaren Wün­
schen und praktischem Vermögen an« 
Llchtl Es bedarf dabei Im Grund« nur 
zw«1«r Hinweise, um Nlmltz' Feld zu be­
grenzen. Der «Ine richtet sich auf d«B 
grundlegenden Unterschied zwischen der 
operativen Grundiaqe des japaniechsa 
»paueenloe««! P«ldzuqee< von 1941—42 
Während dl« Japaner die Veraichtung 
und Lähmunq der aktionsbereiten feind­
lichen Osteel enflotten ihrem g^ol^eB 
Sturm voranstellten und diesem damit 
das entscheidende Risiko nahmen, steht 
heute di« lapanleche Flott« faet unbe* 
«chädlqt und inzwischen weeentllch v«n 
etärkt im Hintergrunde, und di« schnsll« 
Ti«fenopsratlon könnte «rst in !hr«r 
Vernichtunq Ihre Krönung oder ab«r Im 
Zusanunenstofi mit Ihr auf von Japan ge­
wählten Schlachtfeld Ihr Ende finden! 

Daran aber schließt qlelch der zweite 
Hinweis unmittelbar an. Er betrifft die 
unqeheure Länge der rückwärtigen Ver­
bindungen des Admirals Nimitz, d«r b«i 
Truk schon viel w«iter von seiner ein­
zigen Werft- und Reparaturbaeis Pearl 
Harbour entfernt ist als die Japaner 
elnereeit« von Sinqapur, andererseits 
aber von der gesamten Maes« der Werf­
ten und Areanale ihrer Heimat, denen 
Nimitz wahrscheinlich auch heute nicht 
einmal an der amerikanischen Westküste 
«elhet — aleo In noch größerer Entfer­
nung — irgend etwA« Gleichwertiges 
entqeqenzuetellen hat. Darüber hinaus 
let die Sprunqstützpunktkette «einer 
Luftwaffe bis zur MarschallqruDpe zwar 
qeschlosscn, «her «eine Flotte verfügt 
zwischen Pearl Harbour und Truk n'cht 
einmal über einen nennenswerten Anker­
platz 

Wer, seihst von den Kühnsten, würde 
unter dic^sen Umständen «ine weit In di« 
Tiele greifende und nach endgültiger 
Entscheidung strebende »Blitzoperation« 
von dem zu Anfanq gekennreichneten 
Formal in Szene setzen, deren anfängli­
che, vielleicht überraschend qroOe Er­
folge, alle von einem gewaltigen Wag­
nis nhhängiq blieben? Alno keine pazi­
fische Blitrstrategie, kein aus einpr un­
geheuren, vorbereiteten Nachnchubh«-
wenung qesneiste« Insel- und SMitz-
TiunktspTinoen  ohm» Pause über  gToRe  

Räume hinweg und d'rekl in die Tiefs 
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Opqnerlschen KerMtellunqen zielend? 
\Va« aber dann? 

E i n e  H e r a u s f o r d e r u n g ?  
Wenn Pian nicht in engerer operativer 

Begrenzung annehmen will, daß Nimitz 
Vorjtöfte wfit iH>«r die genommenen 
Marschallinseln hinaus !n das japanische 
•trategifiche Kraftfeld dem Zweck dien­
ten, mit schnellen heftigen Schlägen die 
See- und Lultniichichubverbindung der 
Japaner nach Rabiul. dem immer noch 
unerschütterten Eckpfei'er des japani' 
sehen Groß aumes im Südosten zu er­
schüttern, dmn ergeben sich noch meh­
rere Möglichkeiten. Sie lassen s'ch rr-cht 
klar mit der ersten als zwangsläufiger 
Nebenaufqabfc vo einen. Wenn Nimitz 
tatsächlich se ' .bstcind 'ne große Durrh-
bru<hsoppratinnen in R'chUinq nuf die 
Philippinen und später auf China im 
Auge hat, wenn er an e-n Vordringen 
grqon Japan über Guim denkt, hegt 
naher, .i 's daß p' mit seinen Flotten-
b7w. Trciqerflot tenvnrstöf^en gegen die 
bekannten großen riottcndnkerpiätze und 
Stfilzpunkte Jcinans in dem gesamten 
in Frage kommenden Raum den Ver­
buch unlcnuihni bzw. unternimmt, dos 
7u wiede holen, was die Japaner 1^41 
mit ihrem Traqer- und FlottenvorstoD 
gegen Pearl Harboui glücklich durrh-
fiihrten? Strebte und strebt er danach, 
durch überraschende große Luftangriffe 
die japanische Flotte in ihren vermut­
lichen oder duch Aufklärung [estgc-
stellten Bereitsschaftliegoplätzen ver­
nichtend zu Iteften bzw zu lähmen und 
diese Operation der Duichtühruny sei­

ner eigen«» großen PUne so voranzu­
stellen wie die Japaner d e ihrige ge­
gen Hawai ihrem qrof.en Siegoszug vor-
aiwtelll^n? Will er die japanische Flotte 
aus ihrer Rese.ve herauslocken? 

Darin kann der Wesenskern des üher-
racchend vorgreifenden Nimitzschen 
Handelns liegen. Hat e« keinen Erfolg, 
so bleibt es ein Husa'enritt, der Schä­
den an Stützpunkten hervorrief, die 
schnell beseitigt sind, im übrigen aber 
klanglos verweht. Wäre ihm Erfolg be-
«r-hleden, «o könnte es dagegen die 
erste Voraussetzung zur planmäßigen 
Durchführung der weiter oben genannten 
großen Pläne bilden die aber auch dann 
— dllein z. B. angesichts der Stärke 
der reinen Land- und Lnftwaffenpositlon 
auf den Phülppinen und der Notwendig­
keit, große Landeverbande heranzu­
schaffen — keine überstürzten blitz-
«tr/«tegi€chen Versuche bilden, sondern 
sich wahrscheinlich zuerst auf Truk 
konzentrieren, um aus dem Truk-Atoll 
einen amerikanischen Stützpunkt zu 
machen und hier — dann vielleicht zu­
sammen mit Rabaul — zuerst die feste 
Anker- und Vorsorgungsbasis zu schaf­
fen die einem in den rückwärtigen 
Verbindungen nur schwach gestützten 
Handeln im freien Raum den notwen­
digen festen Rückhalt für weitere 
Operationen verleiht. 

Noch sind die Ereignisse mitten in der 
Entwicklung und setzen der vortasten­
den Feder ein Halt. F.rst der weitere 
Ablauf der Dinge wird größere Klarheit 
schenken. 

„Bei der Wahrheit, biffel" 
Die Schweizer und eine Hull-Erklärung zu Schaffhausen 

dnb Genf, 4. April 
Der USA-Staatssekretär de» Auswärti­

gen, Cordell Hull, hat nun auch noch 
p\Äe Erklärung zum Überfall auf Schaff­
hausen abgegeben, die sich in Worten 
tiefsten Bedauerns ergeht und versi 
chert, daß »jede nur menschenmögliche 
Voisichtsmaßnahme« angeordnel weide, 
um eine »Wiederholung e.nes solchen 
unglücklichen Falles zu vermeiden.« Im 
(Ihrigen glaubt Hull, die Schäden und 
Opfer an Toten und Verleteten mit Dol­
lars zudecken zu können. 

Was an diesen heuchlerischen Auße-
nmgen Hiills vornehmlich interessiert, 
Ist folqf^nder Satz: »Tn Verfolg von Bom-
henoperationen qogon die deutsche 
Kriegsmaschinerie ließ eine Gru])pe un­
serer Honiher inlf>lqe einer KeMe von 
Umständen ausgerl^hnte \'nrsichlsniaß-
njihmen, die zur Veihütunq solcher Voi-
fälle ausdrücklich ergriffen worden wa­
ren, außer acht und flog aus Versehen 
über Schweizer Gebiet auf Her Nordseite 
des Rheines und warf Bomhon ali.« 

Das ist e'no typisch amerikanisch« 
faule Ausrede, die nichts an der zur Cle 
nüqe bewiesenen Tatsache äniern kann, 
daß es sich um einen der üb'ichen Ter­
rorangriffe handelte. Kennzeichnend für 
dir Ganq«termoral ist aber dte Int^rpre-
t»tion selbst, daß ein solcher Ganqs'er-
streirh Über Schweizer Gebiet »aus Ver­
sehen« erfolgt sei. 

V  e r z i c h t  a u f  s c h ö n e  W o r t e  
Rhein und Rheir.iall sind Gren/.mar-

kierunqen, die nicht übersehen weiden 
können«, sagt die »Neue Aarqa>ier Zei-
tunqt. Wir verlangen Finqestinidnis der 
Schuld so w e «ie vorliegt luirl konkrete 
Garantien dafür, daß solche empörende 

Neutralitätcverletzungen endlich ebenso 
unterbleiben wie die Uberfliegungen 
ohne Abwürfe. Es gibt auf diese letzte 
Neutralitätsverletzung keine diplomati­
sche, wohlformulierte Entschuldigunq mit 
nachfolgender »Schadendetkung« als 
Quittung. Ee gibt nur noch die striktu 
Respektierung unseres Luftraumes. Sonst 

j werden alle Versicherunqen auf Beach­
tung des Rechtes der Kleinstaaten von 
alliierter Seite vom ganzen Schweizer 
Volk al« Phrasen betrachtet.« 

Die einflußreiche Berner Tageszeitung 
»Bund« schreibt unter der Überichrift 
»Bei der Wahrheit bleiben, bittel«, die 
schweizerische nffenflichkeit werda mit 
dem größten Erstdunen die offizielle 
Mitteilung des amerikanischen Haupt­
quartiers in England zur Kenntnis neh 
men, das wenen »außerordontlicher Na-
vigatlonsschwicrirjkeiten und schlechten 
Welters eniige Bomben Irrtümlicher­
weise auf Schweizer Territorium fielr-n«. 
Der Versuch des Hauptgusrtlers, das 
erhwere Unglück zu bagntellisieren und 
die Tatsachen zu entstellen, müßte ent­
schieden zurückgewiesen werden. E? sei 
unbestreitbar, daß das Wetter über 
Schdfthüusen gute Sicht ermöglichte 
Der Rhein, der Rheifall und der Roden-
See seien ausge/eichnele Or'cntiernnas 
möglichkeiten, besondprs bei Tage, sn 
daß einwandfrei geschuHo Flieger s'ch 
hier znrecht finden sollten, H.s berühre 
peinlich, wenn sich das amerikanische 
Hauptouartier auf schlechtes Wetter her­
ausreden wolle Der Fall der Neutrali­
tät sverletzung werde dadurch nicht 
leichter, sondern schwerer, veil sich 
auch noch d'e Frage iler geistigen Ein-
slelUmg ergebe. 

Menschenschmuggel mit U-Booten 
Gangster haben die Schiffe in ihrem Besitz 

dnb Stockholm, 4. April 
Als dl« Vereiniqten Staatan In den 

Kriecf eintraten, wurde durch Verord­
nung festgelegt, dafi die Regierung alle 
amerikanischen Schilfe requiriaren kön­
ne. Bei den notwenidiqen Brhebun<ien ftlr 
eine solche Maßnahme «teilte «ich, wie 
»Foikets Daqblad« aut Neuyork meldet, 
heraus, daß eine qatize Anzahl* privater 
U-Boote, über deren Existenz die Regie* 
ning nichts wußte, in ameriksnlfcben 
Gewässern fuhren. 

Eine amerikanische Zeitschrift hat nun 
die Hintergründe der Existenz dieser 
Unterseeboote aufgeklärt. Im Jahre 1926 
verkaufte die USA-Marine ein« größere 

Zahl verslteter U-Boote, die verschrot­
tet werden sollten. Ein Teil dieser U-
Boote wurde jedoch von amerikanischen 
Ganqitem aufgekauft, die damit einen 
qewiwibrinqenden echwunghaften Men-
tchenschmuqqel zwischen Kuba und den 
Vereinigten Staaten betrieben. Diese U-
Boote verkehren zum Teil noch letzt, 
und erst kürzlich hat ein amerikanische« 
Küstenwachboot ein solches Untersee­
boot aufgebracht. 'Aufler Menschen 
«chmuqgelten diese U-Boote — e« soll 
«ich um nicht weniqer als sieben han­
deln — auch noch Benzin und Rum. 

Jetzt Ist die amerikanische Flotte zur 
Jagd auf diese Gang«ter-U-Boote einge­
setzt worden. 

Emanuel von Moskaus Gnaden 
Der sowjetische Einfluß in Süditalien wächst 

dnb Mailand, 4. April 
Zahlreiche Berichte aus den besetzten 

eüditalienlschen Gebieten zeigen, daß 
der sowjetische Einfluß immer weiter 
zunimmt und heute berelti die zahl­
reichen polltischen Parteien die Wei­
sungen nicht mehr aus London, sondern 
aus Moskau erhalten. Neuerdings tritt 
die Moskauer Regierung für Aufrecht­
erhaltung der Savoyer Dynastie und 
für den König ein. 

Der Italienische Exponent Stalins In 
Süditfliien. der BolschewistenhÄuptllng 
Ercoll, hat, wie »Regime Fascista« be­
richtet, den politischen Parteien be­
kanntgegeben, daß die Moskauer Re­
gierung die sofortige Einstellimig dei 
Feldzugs gegen das Könlgehau# wün­
sche. In einem Im Blatte »Unita« ver­
öffentlichten Artikel gibt Ercold die 
Richtlinien für das weitere Verhalten 
der politischen Parteien in Sildltalien 
bekannt Im Artikel heißt e«, Im gegen­
wärtigen Augenblick müsse sich das 
italien'sche Volk um den König und 
seine Generale scharen. 

Jetzt hat also der von allen polltischen 
Parteien bekämpfte, von niemand mehr 
emst genommene König und sedn Ge­
neral plötzlich in der Moskauer Regie­
rung eine neue Stütze und Hilfe ge* 

funden. Moskau erblickt offenbar, 
schreibt »Regime Fascista« im König 
das geeignete Instrument, um durch 
Ausschaltung der politischen Parteien 
den Weg für den Durchbruch des Bol­
schewismus in Süditalien freizumachen 

W e r  l « t  E r c o U ?  
Wie der Londoner Korrespondent der 

Stockholmer Zeitung »Morgen Tidnln-
gen« berichtet, verbirgt sich hinter 
Ercoll der frühere Professor der Rechts­
wissenschaft an der Universität Turin, 
Palmiro FogUatti. Während seines 
Aufenthaltes In Moskau habe Ercoll als 
Vomtandsmltglied der Komintern eine 
große Rolle gespielt. Er «ei von Stalin 
während der ganzen Zelt lelnes Aufent­
haltes In Moskau alt einer seiner nJlch-
•ten Berater verwendet worden. Beson­
deren EinfluD habe Ercoll auf die sowje­
tische China-Politik gehabt. Im Laufe 
der Zelt sei seine Stellung In der Kom­
intern so stark geworden, daß er selbst 
Dimitroff in den Schatten gestellt habe. 

Mit der Rückkehr Ercolis ist auch-
wieder, allen Behauptungen Moskaus 
entgegen, der Beweis erbracht, daß die 
Auflösung der Komintern eine Schein­
maßnahme war, die Ihre weitere Arbeit 
nur tarnen lollte 

Die Judenfrage in Ungarn 
Fast jeder zweite Budapester war ein Jude 

Dolschewistenopfer in Frankreich 
dnb Paris, 4. April 

In der Geqend zwischen Grenohle und 
Anrecy tn Hochsavoven wurden sechs 
Massengräber entdeckt. Es wurden bis­
her 41 Leichen ausgegraben; es sind 
Opfer einer bolschewistischen Terrori­
stengruppe. Bei den meisten Toten wur­
den keine .Ausweispapiere gefunden. In 
einem Ma^s^ngrab konnten die Lc'tch4^n 
einiger Pnlizelbeamten identifiziert wer­
den. 

Spanische Briefmarkenfäbcher 
dnb Madrid, 4. April 

Der spanischen Kriminalpolizei gelang 
es. zwei berüchtigte Fälscherbanden 

dingfest zu machen. Die eine Rrinde be­
faßte sich vor allein damit, Tr.insporl-
genehmigiingen des Vcrsorqungsamtes 
für rationierte Waren und Ren7in-/iitel-
lungsmarken zu fälschen. Bei Festnahme 
der tinderen Bantlc, an deren Spitze der 
Briefniarken-Händiei Juan Marrado Ren-
sis Bland, wurden fiDO 000 gefälschte spa­
nische Briefmarken wertvoller Sonder­
ausgaben beschlagnahmt. 

Revolution In Salvador. In der mittel­
amerikanischen Republik San Salvador 
ist eine Revolution ciusiiebrochen, wird 
aus Washington gemeldet. Es heißt, daß 
Staatspräsident Martmoz nach Guatemala 
qeflüchtpt sei. 

rd Budapest, Anfang April 
Man erkennt sein gutes, altes Budapest 

nicht wieder Im Laufe der Jahre halte 
man sich so daran gewöhnt, kein Kaffee­
hau«, kein Theater, kein Kino besuchen 
'/u können, ohne zwischen den Vertre­
tern der jüdischen Rasse zu sitzen, daß 
man jetzt in dem judenfrei gewordenen 
Budapest umhergeht, als sei man plötz­
lich aus einem schlechten Traum er-
wdcht,_^ Den Ausdruck »judenfrei« jetzt 
schon auf Budapest anwenden zu wol­
len, ist natürlich ühfrlrieben. Die 
offizielle ungarische Volkszählung hat 
auf dem Gebiete des heutigen Ung.irn 
über 80n ono und in Budapest allein 
4.'i0 000 Juden festgestellt. In Wirklich­
keit leben in Ungarn minde-stene 1 Mil­
lion Juden und davon in Budapest über 
eine halbe Million; das bedeutet, 
in Budapest fast jeder zweite Einwohner 
Jude ist. 

Die sicherlich vom Gesetzgeber ehr­
lich gemeinten früheren ungarischen 
Judengosetze hatten nur noch zu einer 
Vergiftung der ganzen Frage beigetra­
gen, weil die Juden zwar zum Teil 
formal aus ihren Stellungen entfernt 
wurden, aber mit Hilfe eines riesigen 
Strohmann-Systems in Wirklichkeit alle 
Positionen auch weiterhin beherrschten. 

Dies war der Fall in erster Linie in 
der Wirtschaft, Bis zum Tage des Einzu­
ges der deutschen Truppen befand sich 
fast der gesamte ungarische Kohlen­
bergbau In fien Händen der jüdischen 
Familien Vida und Chorin. Die Textil­
industrie wurde beherrscht duich eine 
jiiflische Clique, an deren Spitze die Fa­
milie Goldberger stand In der Mäschi-
nenindustrie war die jüdische Firma 

Manfred Weiß tonangebend. Die nicht 
unbedeutende ungarische Schwerindu­
strie wurde aiisschließlich vom jüdi­
schen Finanzkapital beherrscht. Dasselbe 
Bild boten die ungarischen Banken. Hier 
hatte man sich zwar als Aushängeschil­
der ehemalige Finanzminister und ähnli­
che Kapazitäten als Bankpräsidenten aus­
gesucht, aber die eigentliche Leitung der 
Banken, an erster Stelle der Commercial-
bank, lag auch weiterhin in den Hän­
den der Familien Weiß, Mauthner und 
Kornfeld. 

Vom Zwischen- und Kleinhandel lassen 
sich Zahlen überhaupt noch nicht nen­
nen. Hier hat die Arisierung kaum etwas 
«usqerichtet und nur die Anzahl der An­
gestellten mußte überwiegend arisch sein. 
In den Vergnügung-sbetrieben, beson­
ders in den Theatern, die der leichten 
Muse gewidmet sind, herrschten unein­
geschränkt das jüdische Kapital, der jü­
dische Direktor und der zumindest halb­
jüdische Schauspieler. Lediglich die Ta-
gefjpresse wurde seinerzeit ziemlich ener­
gisch gesäubert, so daß bis auf zwei aus­
gesprochene Judenblätter die jüdischen 
Redakteure vollkommen verschwunden 
wai*>n. Allerdings Ist es auch hier nicht 
gelungen, das jüdische Kapital aus der 
Leitung der Presse auszuschalten. 

Allen energischen und vernünftigen 
Lösungsvorschlägen zur Judenfraqe ist 
in Ungarn immer wieder entgegengehal­
ten worden, daß eine radikale Erledi­
gung dieses Problems zu einer schweren 
Erschütterung des ungarischen Wirt­
schaftslebens führen müsse. Mit dieaen 
Märchen ist es den Juden und ihren 
Anhängern immer wieder gelungen, ihrq 

Kulturträger 
Bei Erdarbeiten, dl* in den letzten 

Tagen aut einem Platx In Saloniki aus­
geführt wurden, fand man eine wert­
volle spätanUke Statue aus der Zelt 
KonstantlitB des Großen. Von den deut­
schen Soldaten wurde sie vorsichtig 
freigelegt und nach Veri/änd/gunp der 
zuständigen griechischen Behörden ge­
borgen. Selbstverständlich verbleibt 
auch dieses wie alle von der deutschen 
Wefirmac/if gefundenen Kunstgegen­
stände und Kulturdokumente Im Besit? 
des griechischen Staafes. Im Pantheon 
des Galerlus wird sie aufgestellt werden 

Die deut.iche Wehrmacht hat auch tn 
der westgriechischen Stadt Joannlna die 
seit vielen Jahren verloren geglaubte 
berühmte Sossimaia-Blbliothek, die übet 
(yOOO Sünde umfalA, bei Aufräumungsar-
hellen gefunden und sichergestellt, Die 
Bibliothek wurde in verwahrlostem Zu­
stand in einem Keller am Stadtrand 
aulgefunden, wo sie In kurzer Zelt von 
Feuchtigkeit und Schimmel vernichtet 
worden wäre. Nunmehr steht die wert­
volle Bibliothek wieder der griechischer 
Wissenschaft xttr Verfügung. 

Diese Vorgänge sind neue Beispiele 
(lalilr, wie die deutsche Wehrmacht die 
Kulturwerte In den von Ihr besetzten 
Ländern achtet und hütet, Im Gegensatp 
7.U den Nordamerikanern und Englän­
dern, die Kun^tschätze aus Sflditaller 
verschleppen und verschachern. 

bedrohte Position zu befestigen. Dte 
Wirklichkeit steht anders aus. wie schon 
die letzten Tage bewiesen haben. In 
allen jüdischen Großunternehmen qlbt e« 
genügend arische Fachkräfte, die d4e 
Leitung dieser Betriebe ohne Störung 
der Produktion übernehmen können 
Was den Kleinhandel anbetrifft, eo hat 
die kriegsbedingte Verknappung aller 
Warenvorräte schon zu einer Situation 
geführt, in der für die Verteilung noch 
vorhandener oder noch produzierter 
Verbrauchsqüter die zur Zeit bestehen­
den arischen Geschäfte vollauf genügen. 
Die Juden haben außerdem dadurch zu 
einer schweren Erschütterung des ge­
samten ungarischen Wirtschaftaleben« 
beigetragen, daß sie durch den von Ihnen 
betriebenen Schwarzhandel eine zehnfa­
che Teuerung im Lande herbeiführten. 
ScJion In den ersten Taqen nach der 
Neuordnung in Ungarn sind In manchen 
Städten heim jüd'fichen Kleinhandel so 
große Mengen an Stoffen und Leder be-
schlaqnahmt worden, daß die Versor-
gunq der ungarischen Zivilbevölkerung 
mit Kleidern und Schuhen wieder auf 
lange Zelt hinaus sichergestellt werden 
konnte, 

Budapest nach dem Angriii 
tc Budapest, 4. April 

In der ungarischen Hauptstadt wendet 
sich einheitlich die öffentliche Meinung 
unter der Parole: „Wir geloben, daß wir 
ausharren, selbst wenn der Faustschlag 
des Feindes noch härter werden sollte", 
gegen die Terrorangriffe der Briten und 
Nordamerikaner. Man habe sich in Un-

I garn, so schreibt ,,Uj Maqyarsag", schon 
' früher gegen diese barbarischen, jede 
I Menschlichkeit verhölmendi-n Methoden 

gewendet. Was die Haltung der Bevöl­
kerung angeht, so unterstreichen die 
Blätter die Entschlossenheit und Mann­
haftigkeit, die die Bewohner der Haupt­
stadt an den Tag legten. Schließlich wird 
die «ufrichtlge Begeisterung hervorgeho­
ben, mit der die deutschen Abteilungen 
empfangen wurden, die unmittelbar nach 
dem Luftangriff gemeinsam mit ungari­
scher Honved an den Rettungsarbelten 
mitgewirkt haben. 

Bomben In eine Hochzeitsgesellschaft. 
Auf eine Hochzeitsgesellschaft In Tou­
louse wurde ein Bombenanschlag ver­
übt, wodurch sieben Personen zum Teil 
schwer verletzt wurden. Die Einrichtuno 
des Hauses in dem das Febt stattfand 
wurde stark beschädigt. 

Orurk u Varltg Marbitrgei Verlcq» u Druck«?«) 
0«t m b — Verlag>lei(utK| li{|un Bituiuourtnei 
Haupt«r|irlt<l"ltuiig Antun (jeisriiark., b^ld« ir 

^larbiiro 1 (1 Orsii RndgaRür ft 

Die Möwen v 
V o n  u n s e r e m  K o r r e s p o n d  

Amsterdam, Anfang .^pril 
Unbekümmert und von den Kneqs-

zeiton völliq unbeiiihrt flieqen die Mö­
wen tagaus, taqein über die bunten Dä­
cher und schmalen Grachten Amster­
dams, Der Holländer hdt für diese Mee­
resvögel von jeher eine Vorliebe beses­
sen, denn sio erinnern ihn an die un­
mittelbare Näha der (jeliebten See, Heute 
empfindet mancher Hollän<ler, wenn er 
in der Eile und iir> Gedränge des Groii-
stadtveikehrs die Zeit fimlei, den Flug 
•'iner .Möwe einen Auqenbhck lang zu 
verfolgen, eine leit^e Wehmut. Das Meer 
wirft sich so nahe in rauschender Bran­
dung gegen die Küste und umspült, nur 
wenige Kilometer entfernt, di'n gelben 
Sand de« Stronc'es und scheint jetzt 
doch so fern, so unerreichbar /u sein. 
Die Küste, die Dunengebjele und der 
Strand, darf von Zivilpersonen nicht be­
treten werden denn sie gehöit zum Ope­
rationsgebiet der deutschon Wehrmacht. 
Dort am Meere beqinnt der gigantische 
und nach modern^t«n Gesichtspunkten 
gebaute Schutzwall dn Feßlung Europa. 
Dort stehen junge Truppen die eine viel­
seitige Spezialausbildung erhalten haben 
und mit Kiieg-sq^^rat aller Art ausqerü-
stet sind, bereit den Feint' zu ieder Zeit 
gebührend zu empfancien. Aus diesem 
Grunde empfindet der Holländer zugleich 
auch eine große Erleit hterunq bei dem 
Gedanken an das ihm jetzt für die Kriegs-
dauer verschlovsene Meer. Der Hollän­
der, wie er auch eiiigcotellf sein mag. be­
sitzt Achtung vor diesen Soldaten und 
diesem Befestigungswerk. 

Die Zeilen sind vorüber, in denen die 

>n Amsterdam 
n t e n  T h e o d o r  v o n  R a d i o f f  

meisten Niederländer den deiitsrhen Sol­
daten von der holländischen Küste fort­
wünschten, Die Möglichkeit einer Inva­
sion mit allen entsprechenden Folgen ist 
in zu nnmittelbare Nähe gerückt. Seibtit 
wenn es die militärisch notwendige Kü­
stensperrzone nicht gäbe, so würde heute 
doch kaum ein Holländer, wie frülior 
manchmal, auf einem Dünenhiigel «le­
bend die Hand zur scharfen Sicht vor 
die .Aiufen gelegt, sehnsüchtig und ge-
dankensf hwer in die Richtung blicken, 
wo weit hinter dem d'esigen Menresho-
rizont die eneüsche Insel lietjen muß. 
Der Hang des HoHanders zum englischen 
Menschen und zur britischen Wesensart 
hat slcli zum qroß^n Teil gelegt. Dafür 
haben die Engländer selbst gesorgt. Da­
mals, als sie nach der deutschen Beset­
zung der Niederlande noch von den 
durch eine verantwortungslose niederlän­
dische Regierunnspr.|iiik verwirrten Tei­
len des holländischen Volke« erwartet 
wurden, kamen sie nicht, Wohl aber be­
wiesen sie bald darauf durch ihre Me­
thoden der Luftkriegführiing, durch die 
auch zahlreiche niederländische Gebäude 
und Bauernhöfe in Schutt und Asche ge­
legt und viele holländische Frauen Man­
ner und Kinder getötet oder verwundet 
wurden ihre ganze Hemmungslosigkeit 
und die Verlorenheil ihrer menschlichen 
und politischen Zielsetzung, Sehr viele 
Holländer wissen jetzt, daß die Ach^en-
gegner, wenn sie einmal auf bolschewi­
stischen Druck hin unter dem schon 
reichlich abgedroschenen Vorwand der 
»Befreiung« des nier'erlandischen Volkes 
kommen eollten, nur Terrorboinben, 

Elend und sinnlosen Vernjrhtungswillen 
bringen werden, aber keinen indischen 
Tee oder Sumatra-Kaffee, keine reiche 
öberflußwlrtschnft und nicht die den 
Niederlanden dlurch Englands Schuld ver­
lorengegangenen ostindischen Kolonien. 

Die holländische Presse hat gerade in 
der letzten Zelt besonders häufig auf 
diese Gesichtspunkte hingewiesen, die 
für die allmcihiiche Wandlung des hol-
Icinciischen Volkes mitentscheidend sind. 
Langsam komme es dem Niederländer 
zum UewuiJtsein, so betonen viele Blät­
ter, daß es auch für ihn eine Unmöglich­
keit bedeute, in so umwälzenden Zeiten, 
in denrn r!os politische Antlitz der Erde 
neu geformt wird, beiseitezustehon. Der 
britische Teirormord von Nymwegon vor 
4 Wochen, rier über 700 holländischen 
Frr\uen, Männein und Kindern das Leben 
gcLostet und Tausende verwundet hat, 
rief überall In Holland größte Erbitte­
rung gofienüber den englischen und 
nordamerikanischen »Alliierten« hervor. 
Bisherige Illusionen werden durch tief­
greifende Ereignisse zerstört. Wo die 
unermüdlichen deutschen Bemühungen 
um ein deutsch-holländisches Verständ­
nis nichts halfen, bewirkten englische 
und nordamerikanische Bomben und 
Phosphorkanlflter innerhalb von Stunden 
geradezu Wunder. Besonders tjefremdend 
hat es viele Holländer auch berührt, daß 
das holländische Emigrantenkomitee in 
London, die ehemalige Königin an der 
Spitze, sich mit der planmäßigen Bom­
bardierung holländischer Ortschaften 
durch die Engländer und Nordamerikaner 
nach einer in der holländischen Presse 
veröffentlichten Meldung de« britischen 
Nachrichtendienste« einverstanden er­
klärt hat. 

Schließlich handelt es sich um das Eln-
veiatändni« derselben friiheren hollän­

dischen Regierung, die von London aus 
fielt ihrer Flucht im Mai 1940 ständig 
versucht hat. durch eine lebhafte Agita­
tion, durch Ansprachen der ehemaligen 
Königin in »mütterlicher Anteilnahme« 
am niederländischen Volk und durch 
große Versprechungen über eine baldige 
und reibungslose Rückkehr der »allen 
Zeil« den Holländer 7u verwirren. All­
mählich dämmert es auch einem »oranje-
treuon« Niederländer, daß da verschie­
denes nicht recht zusammenpaßt. Ge­
rade auch in diesem Zusammenhang Ist 
immer mehr eine Skepsis über die Frage 
wach geworden, ob die ehemalige hol­
ländische Regierung die moralische Be­
rechtigung besaß, die Kolonien auf eng­
lische Anweisung hin bedenkenlos aufs 
Spiel zu setzen und ob sie es überhaupt 
verantworten durfte, sich seit vielen 
Jahren der Führung der englischen Re­
gierung anzuvertrauen. Natürlich be­
steht in manchen holländischen Kreisen 
über die Frage noch eine bestimmte 
Hilflosigkeit, weil sie nach allen bisher 
gemachten Erfahrungen der von Entjland 
kommenden Agitation nicht mehr glauben 
können und viele Holländer natürlich 
vermeiden wollen, sich nach außen hin 
den deutschen Standpunkt zu eigen zu 
machen. Es handelt sich hier um dieje­
nigen, die nach den Maitagen von 1940 
fest auf England und die ehemalige Kö­
nigin geschworen hatten und sich nun, 
nachdem sich alles anders entwickelt 
hat, vor der Blamage fürchten. 

Unabhängig von diesem allen schrei­
tet die Aufbauarbeit der Teile des hol­
ländischen Volkes ständig fort, die den 
für Ihr Land richtigen Weg erkannt ha­
ben und sich zu Ihm bekennen. Nach wie 
vor melden sich Freiwillige zur Waf­
fen*^# und zur Niederländlachen Osteom-
pagnie. Dr. Rost Van Tonningen, der 
Präsident der Niederländischen Oslcou-

pagme. hat sich kürzlich zu dejn nieder 
ländischen Einsatz geäußert und hob da 
bei den Grundsatz hei vor, daß jeder Ein­
satz im Osten auf völliger Freiwilligkeit 
beruhen müsse. Es solle kein Niederlän­
der aus wirtschaftlichen Gründen oder 
gar widerstrebend in den Osten gehen 
Nur bedingungslose und von dem hohen 
Sinn ihrer Aufgabe erfüllte Männei 
hätten Anrecht zur Beteiligung an dlesei 
niederländischen Ehrenaufgabe, Es er­
scheint in diesem Zusammenhang auch 
erwähnenswert, daß es sich bei den 
Niederländern, die sich zum Einsatz ge­
meldet haben, zum großen Teil um Män­
ner handelt, die ein wirtschaftlich sor­
genfreies Leben in Holland mit dem 
Gefahl en des Osteinsatzes vertauschten 
und ohne alle Hintergründe aus reinem 
Idealismus handeln. 

Vor kurzem fiel der Letter des nledei 
ländischen Bauemelnsatzes im Osten bei 
einem feindlichen Terrorangriff im 
Reichsgebiet, Das Schicksal dieses Man­
nes ist bezeichnend für viele freiwillige 
Niederländer. Er hatte mit TiS Jahren «ei­
nen reichen Hof an seinen Sohn abge­
treten, um selbst im Osten unter teil­
weise schwierigsten Verbältnissen den 
niederländischen Bauerneinsatz zu orga­
nisieren. Kürzlich ist auch zum ersten 
Mal eine größere Anzahl niederländi­
scher Mädchen zur Ausbildung In einem 
Schulunqslager des Deutschen Roten 
Kreuzes eingetroffen, wohin sie sich seit 
längerem freiwillig gemeldet halten. 

Noch sind für eine unbestimmte Zelt 
die ül>er den niederländischen Küsten-
städten (liegenden Möwen für den Hol­
länder der einzige Grußbote vom Meer. 
Je länger dieser Zustand andauert, de­
sto mehr Holländer wünschen nach dem 
Kriege ein Meer zu sehen, das frei Ist 
von englischer Budrohung, 



MARfiURüER ZEITUNG 
Mittwoch, 8. Aprfl 1944 * Nr. 96 » Sdt« 3 

HeimottiAe Jtmdsekau 

Frühlingsgruss 
Et war noch ganz dunkel im Zimmer, 

alt heule früh dicht neben mir der Wek-
kw rätselt« — die Verdunkelungsrolloi 
waren noch nicht aufgezogen. Alt der 
schnarrende Störenfried endlich schwieg, 
lag ich noch einen Augenblick ttill, über 
das Problem nachdenkend, ob' et better 
sei, sofort mit beiden Füßen aus dem 
Bett zu springen und dann in Ruhe am 
Frühstückstisch lu sitzen oder noch ein 
Vl«rt«lStündchen zu dus*ln, um dann 
•tehand dan Kaifa« hinuntarzuglaßan 
•nd In gahatitain Lauf in den Beruf tu 
)aa^ 

Plötzlich abar drang aln markwürdlgar 
Laut Ton a&>en In das dunkla Zlmmar. 
Blna ongamaln TargnQgta Vogalstlmma, 
an dar man ermessen konnte, wie sehr 
sich der kleine Sänger seines Lebens 
freute. Er sang immer wieder dasselbe. 
„Bin ich nicht ein wunderschönet Brüt 
— jara?" Die Fraqe blieb In der Luft 
hSngen, aber ich glaubte es in Gedan-
kan zu sehen, wie der kleine muntere 
Buntfink — denn nur die Finken rufen 
so — draußen auf einem Zweig des 
Ahornbaumes saß, wis sich seine kleine 
Kehle strSubte und er mit den schwar­
zen Äuglein In den Frühlingshimmel 
blinzelte. Bestimmt war er gerade erst 
aus dem Süden helmgekehrt. Vielleicht 
war es derselbe kleine Fink, der im vo­
rigen Jahre den ganzen Sommer lang 
denselben frohen, fragenden Ruf In un­
serer Straße hatte erschallen lassen? Je­
denfalls war er wieder daheim und trug 
sich ganz bestimmt schon mit Heirats­
absichten. Vielleicht saß bereits in der 
Morgenfrflha gegenüber auf einem ande­
ren Baum ein reizendes Flnkenm&dchen, 
4as achon ..angebissen" hatte? 

Hb paarmal hörte ich den helles )«-
Winden Vogelraf, dann war Ich mit 
•Ibmi Ipmng aus dem Bett, log die 
Verdunkelung hoch, log midi an nnd 
machte meinen Morgenspaziergang. 
Kaum, daß ich aus der Haustür getreten 
war, blinzelte der muntere Geselle her­
über und deutlich erklang wieder die 
Finkenfrage; „Bin ich nicht ein wunder­
schöner Brüt-]em7" Da wußte Ich, daß 
der Frühling endlich seinen Einzug hal­
ten will. -I. 

Appel an die Propagandisten 
Ana einer Arbeitstagunq in Rann 

Auf einer Arbeitstagung s&mtlicher 
Leiter der FührunqsÄrater II dc^ Orta-
irrupf>en dea Kreiees Rann, zu det Krela-
führer Swoboda auch alle Redner det 
Kreleee geladen hatte, «prach der Leiter 
des Fühnuvpeamtee U der Bundeefüh-
nuq, Pg. Treml. Br gab den Propagan­
disten des Krelaea Rann einen umfae-
eenden Überblick über die augenblickli­
che polltieche wie milltftriache Lage. Ne­
ben der Behandlung der besonderen on-
tersteiriechen Probleme <|al> der Redner 
Wffiaungeo and Anrequnqen aas dem 

Art)«dtaberalch de« Pahrun<|samtea II. Br 
•teilt« dabei die Notwendigkeit einer 
richtig gehandhatiten Propaganda a1« 
wertvolles polltische« Führungsmlttel 
heeondera heran«. Eine allgemeine Aus­
sprache Über Örtliche Fragen beschloß 
die Arbeitfitaqimg. 

Tapfere Eichtaler 
Dleeer Taa« faivd tan Qefolgedbafta-

ranm dee Amtes Fraoan d«r Ortagrupp« 
Bichtal, Krele Trifall, eine schlichti^ aber 
herzliche Feier statt. Der vor kurzem mit 
dem Eisemein Kreuz I. Klasee ausgezeich­
nete Eichtaler Franz Oisterschek wurde 
von den Frauen einqeladen, um ihnen im 
<iemütlichen Beisammensein bei einer 
l)escheidenen Jduse seine Erlebnisse zu 
schildern. An der Feier nahmen auch 
Ortsqruppenfiihrer Pq. Götz und der 
Bürgermeister teil. Als anqenehme Uber-
rMchung empfanden alle das Erscheinen 
dea Kr«dsführers aus Trlfall, der nach 
Ahachluß det Betriebsappells In Eichtal 
edntraf. Zugleich hatte er Gelegenheit, 
mit den eineatzfreuriiqen Frauen Eichtals 
zu sprechen, die ihm eine Anzahl von 
gefertigten Hauspatüchen zeigten welche 
sie in die Lazarette verschicken wollen. 

* 
Verdienter Arbeltsveteran. Seit 25 Jah­

ren lat der nun 82jAhrige AusachlSger 
Johann Rath, Grundbeaitzer a\i« Metters-
dorf Im Kreise Mureck, bei der Firma J. 
Gröbner, Mühle und Ölpresse in Straß, 
besrhäftlqt Der J^ib'lnr war stets eine 
treaie Stütze seine« Rptriebsführeia und 
erfreut sich vollster Rüstiqkeit und all­
gemeiner Beliebtheit. 

Es wird verdunkelti 
vom 3. April bis 9. Aprflt 
•OD 21 bis 5 Ubr Sommenetf 

Helfende Hände im Dienst der Gemeinschaff ! Werschetzer Tat 
Drei Jahre Aufbauarbeit des Amtes Frauen der Kreisführung Cilli 

Jede Arbeit tritt augenscheinlicher In 
das Blickfeld der Öffentlichkeit, ala die 
der deutschen Mutter und Hauafrau und 
dennoch iat gerade sie da« faate Binde­
glied der FamiUe. So Ähnlich verhalt ea 
«dch auch mit der Arbeit det Amtes 

Ortsgruppen Ober die xwW Ärgsten Win­
termonate täglich 2006 Kinder mit 
schmackhaftem Eintopfgericht auage-
«padat wurden. 

Bai der Aktion »Schicht Halatflcher 
an dl« Fronte wurden in 3781 Feldpoct-

In der Nähstube herr seht Immer Hochbetrieb 

Frauen im Kreis Cilli. Nur wenig und 
selten wird davon gesprochen, aber über­
all spürt man ihre eegenbrlnqeiide Tätig­
keit Mao kann al« «Ich «ua den Ort«-
gnippeai q*t nicht m«hr fortdenken. 

Ba lohnt iloh daher, Aber die Aull»««-
arbeit de« Amte« Praaea der Kreiefüh-
rang QUl in deo vergangenen drad Jah­
ren etwas n&her einzugehen. Mit dea 
anderen Amtern de« Stelrlachen Heimat» 
bundes wurde In allen Ortsgruppen dea 
Kreise« Cilli im Mai 1941 auch das Amt 
Frauen erstellt. Frau Dora Fellhuber aus 
Kindberg führte als erste Kredsfrau die 
Organiaatlon durch und bis zu Ende des 
Jahre« 1941 gab ee in 17 Ortegruppen 
des Kreises Sachbearbeiterinnen (Helfe­
rinnen der Orfafrauen), in 33 Ortsgrup­
pen war das AG Hilfsdienst, in 35 da« 
AG Volks-Hauswirtachaft. in 34 das der 
MÜtterdienat, in 22 da« die Kindergruppe 
und in 24 Ortsgruppen die Ortsachbear­
beiterin für Jugendhilfe besetzt. Das 
Hilfswerk Mutter und Kind atand In allen 
Ortegruppen dea Kreiset gefeatigt da. 
Außerdem «teilte d*is Frauena^t fflr die 
schwungvoll angelaufenen Deutechkura« 
98 LalenlehrkrÄfte. Für die polltieche Auf-
bauaibelt wurden 158 Zellen und 1035 
Blodkhelferinnen geworben. Erwihnt seien 
hier nur, daß rur Volkvwelhnacht 1941 
8341 Kinder beschenkt wunden, daß bei 
der Woll-, Pah- nnd WlntereachenMmn^ 
lang 1717 Frauen mit 27.129 Arbeltaatun-
den beechAftigt waren nnd daß In 20 

pAckchen 14 958 Halstücher versandt 
und für die KindergArten, da« »Haus 
der Jugendc, das »Deutsche Rot« Kreuic 
und für das Reaervalaxarett Neu-CUIl 
veractitwleiie laltraubaiMU NAi^baitan 

durchgeführt und Einkocharbeiten ver­
richtet Dar Verwundetenbetreuung 
wurd« schon um die«« Z«lt größtes 
A\tg«amerk lugcwandet, doch vorerst 
nur von den Frauen der vier CllUar 
Ortsgruppen durchgeführt Im folgen­
den Jahre wurden Kurzkochkurse, Sing­
stunden, Patsohen- und NAhkurse, 
Kochkurae, Säuglingspflege und viele 
andere mehr durchgeführt 

Im Herbet 1942 erfolgte ein Wechsel 
fa der PühruDig des Amt«s Fraueo der 
Kr«la(flihrang. In den Ortsgruppen selbst 
wurde ^ Organlaatloo vervoIlstAcullgt 
Qr&ßtea Attgeomerk wurde der KiAde^ 
Vroppanarbdt m^ewindet Der Kreils la 
tw<il Aibeitagebiete, Oat md Weet ge­
teilt, beatellte zwei hauptamtliche Kln-
dergruppenlelterinnen. Zum Jahresende 
standen Im Kreia CIIll 141 Kinderqnip-* 
pen mit 2810 erfaßten Kindern, an denen 
in Heimstunden wertvolle Erziehungsar­
beit geleistet wurde. Aber auch die zur 
Wehrmacht eilng«rückt«n Kameraden 
werden nicht vergessen nnd bestens 
betreut Insgesamt wurden bisher 18 498 
Faldpostpakete verschickt Die EnJe-
hungsarbeit des Amtes Frauen wurde 
durch 195 Gemeinschnftsabende mit 
12 733 Teilnehmerinnen wesentlich un­
terstützt 

Zu den besonderen Anlässen gehört 
der Besuch der Geschdftisführerln dnr 
Reichsfrauenfiihrung Pgn. Warnecke 
Im Kreis Cilli (Juni 1943). So wurd« in 
dreijähriger mühevoller Aufbauarbeit im 
Kreis Cilli ein« Frauenorganisation er-
atellt, die allen Belastungen des Krieges 
gewachsen Ist und Immer wieder den 
Beweis erbringt, daß die untersteirlscha 
Pran tapfer und trau auf ihrem Platz« 
steht nd Ihre Pflicht erfüllt B. P. 

Clllli Feliwerkttatt für die Front Palikta, Cfiu 

Von Banditenhand gefallen 
Ein treuer Unterstelrer gab sein Leben 
Wieder hat ein einsatzbereiter opfer­

freudiger Unterateirer seine Treue xu 
Führer und Volk mit dem Leb«a bezahlt 
Der Im Jahre 1909 in Hamborn (We«t* 
falen) geborene Scharführer dar Wehr-
roannschaft Ferdinand Hirtchberger in 
Trifall wurde das Opfer eines feigen Ban­
ditenüberfalls. 

S'elt 1926 arbeitet er ununterbrochen 
zuverlässig und gewissenhaft beim Berg­
werk Trifail und zeiqte diese Eigenschaf­
ten auch nach der Heimkehr der Unter­
steiermark im Dienste der Wehrmann-
achaft. Von einem großen Trauergefolge 
seiner Arbeltskamaraden, adnem Sturm 
der Wehnnaiu)Schaft unter Vorantritt der 
Bergmannskapelle wurde er zu leiner 
letzten Ruhestätte geleitet. Bergdlrektor 
Otto Köller und Kreisamtleiter Bauer als 
Vertreter des Stelrischen Heimalbundes 
riefen dorn ermordeten Scharführer 
ehrende Worte des Gedenkens und der 
herzlichen Verbundenheit mit ihm nach, 
wobei sie auch ihn ala einen Bürgen für 
deo kommenden deutschen Slefl in der 
um so viele wackere Unterstelrer ver­
mehrten Standarte Horst Wessel grüßten. 

landvolkversammlung In Strahleck. 
Am 2. April fand in Strahlcck eine Ar-
beitslaqung der Bauernschaft statt. Der 
Ortsgruppenführer Rudolf Jaut besprach 
mit «einen Bauern wichtige Fragen, wie 
die bevorstehende Bodenerhebung, dl« 
Milchablieferung, die Hobumlage ntw. 
Aufmerksam* folgten die HArer taa flber-

füllten Gemeinachaftesaal den AusfQh-
runqen des Ortsgruppenführers, der in 
markanten Worten auf den Emst der 
Zeit hinwie«, di« Wichtigkeit der Ernäh-
ningetchlacht de« deuttchen Volke« b«r-
Torhob und all« Anweaendeo <tt>eneu-
ffend, f«atit«llte, daß wu der Sieg «icher 
kit Q<un gledch, wann dieses große Rln-
aan endet. Abechlleßend gab der Bauem-
führer Franz Wogrln den Versammelten 
einige Weitungen. 

Betreuungsstelle Stallngrad und Tunis. 
Angehörige der Soldaten der ehemaligen 
6. Armee und der Heeresgruppe Afrika 
werden darauf hingewiesen, daß die im 
vorigen Jahr auf Veranlassung des OKW 
bei deo Wehrkreitkommandoi einge­
setzten »ArbeitaalAb« Stallngrad und 
Tunia« Ihr« Pe«tJt«l)ung»- und Brmltt-
lungaaktlon b««nd«n. Der Arbeltaatab 
Stallngrad-Tunlt beim Wehrkreitkom-
mando XVIII Salzburg Ist bereits am 
1, April 1944 aufgelöst worden. Even­
tuelle Zuschriften sind nunmehr an die 
»Betreuungsstelle Stalingrad-Tunls Abt 
Ib im Wehrkreis XVIII«, Salzburg, zu 
richten. Dieee Betreuungsstelle wurde 
beauftragt, die noch laufenden Arbadten 
der ArbeitsetAb« n beenden. 

Alle Hamburger im Keldi. Die anläß­
lich der Fliegerangriffe im Juli'August 
1943 ausgestellten Hamburgischen Be­
treuungskarten für Ftiegergeschädigte 
gelten über den eingetragenen Ungül-
tigkeits^ermin hinaus weiter bis zum 30. 
Juni 1944, ohne daß ea einet betonde-
ren Vermerkt auf der Karte bedarf. Bin« 
weitere Verlingerang der Gültigkelta-
dauer lat nicht beeh^chtigl 

Buchau und sein Pferdeparadies 
Ein Schatz der Steiermark 

Die stftirlsche Pferdezucht erfrpute sich 
schon immer eines quten Rules. Am 
stärktiten ist der schwere norische Zuq-
schlag vertreten (so genannt nach der 
römischen Provinz Noricum, die einet 
den größten Teil der Alpenländer um­
faßte), Der Noriker — in dem wir viel­
leicht das altdeutsche Plerd zu sehen ha­
ben — ist das bodenständige Kaltblut­
pferd von mächtiger Größe und harmoni­
scher Breite. Es Ist das hervorragende 
Lastenpferd; kräftig, ausdauernd, gut­
mütig und bedächtig. Langer, zielbewuß­
ter Arbeit bedurfte es, um die Noriker 

,'^en<]ste zu dem Typus hocluuzüchten, 
der heut« In so hohem Ansehen steht. So 
ist ee auch gewiß kein Zufall, wenn kürz­
lich just in der 830 Meter hoch gelege­
nen Buchau bei Admont, |enem Herr-
gottswinkel zwischen Haller Mauern und 
Dachstein der erste Henqstfohlenhof der 
Steiermark eröffnet werden konnte. 

Landstallmeister Dr. Frank aus Graz 
führte unter den 28 norischen lletiqst-
lohlen, die aus fast allen Teilen der grü­

nen Mark in Admont zusammen gekom­
men waren, eine allumfassende Muste­
rung durch, um die besten der zumeist 
zweijährigen Pferde für den neugegründe-
ten qaueigenen Hengstfohlenhof herauzu-
finden und mangelhaftes Material auszu­
schalten. Mit sicherem Blick und nach 
Vorschriften, die sich auf Größe, Typ, 
Abstammung und Körperbau des Pferdes 
erstrecken, wurden die Urteil« gefällt 

Auf einem Tisch« la<ien die Fohlen-
«cheine, die zum Nachwelt der Abstam­
mung des Tiere« dienen. Die Vererbung 
und die Blutslinien, die hier dargeatellt 
wefden, haben dem Züchter viel zu ta­
gen, denn das Pferd war unter den Tieren 
das erste überhaupt, daa nach Stamm­
bäumen gezüchtet und veredelt wurde. 

Von den 28 Hengstfohlen wurden 22 
für Buchau bestimmt, wo sie bei aachge-
mäOcr Behandlung, namentlich bei ge-
nüqender und kräftiger Nahrung, im ge­
sunden Stall und bei freier Bewegung ein 
Jahr lan,q verbleiben sollen, um später Im 
Fdll Ihrer Tauglichkeit alt Deckhengst« 

den über da« ganze Land zerstreuten Be-
schälstatlonen zugeführt zu werden. 

Schon eine halbe Stunde hinter dem 
Dorfe Werna atößt tnan In der Buchau auf 
die weitauegedehnten Riegelzäune, in de­
nen di« Junghengstc zu jeder Jahreszeit 
und bei jedem Wetter adnlge Stunden 
vor- und nachmlttagt fröhlich herumtol­
len können. Voll gebändigter Kraft, Le-
bentluat und wlld«r Ausgelassenheit 
stürmten «1« im geatrackteo Galopp da­
hin. ein Anblick, der die anwesenden 
Pferdekenner und Züchter In helles Ent­
zücken versetzt«. 

Die Tier« bealtiea «Inen wedten Lauf-
ttall, fai dem ai« sich frei bewegen können. 
Die Wände mit deo Heuraufen und den 
Futtertrögen, dl« Torf«tr«u auf Pickschot­
ter mit Lehmschlag, die selbsttätige 
Tränke und vieles andere entspricht allen 
Anforderungen moderner züchterischer 
Arbeit. Zweckmäßigkeit und Sauberkeit 
zeichnen die tchönen Anlagen aut. 

Helfried Pati 

Aktiver Einsatz in Straß 
Im Rahmen der derzeit in allen Orts­

gruppen Stattlindenden Dienst- und Ju-
gendappelle der NSDAP mit anachlia-
ßeiider Sprechstunde des Krelaleitet« fand 
am 31. MAn dar «rat« dieser Appell« im 
Kinosaale in Straß atatt BnnnfÜhrer 
Schumsr sprach einleitend über die Hal-
tunq der Jugend im Krleqe. NSV-Kreis-
amtswalter, Pg. Deutsch, gab Aufklä­
rungen über Umguartlerunq, den Einsatz 
der Umquartierten und über d.ts kom-
mendr Krieqshilfswerk für dcit» Deutsche 
Rote Kreuz. Er schloß mit der Aufforde­
rung, die Volksgemeinschaft zu echter 
Volkskameradschaft werden z\i lassen. 
Kreitleiter, Pg, Tonvaschltz, überbracht« 
den Dank dee Gauleiters an alla Parteige-
noaaen und sonstigen Mitarbeiter für Ihr 
oft recht stilles, aber meist umso frucht­
bareres Wirken. Sodann sprach der Krels-
leiter über Luftschutzmaßnahmen und 
Disziplin bei Angriffen, gab Aufklärun­
gen über die Emährunq^lage und Wei­
sungen für den Gemüseanbau, geißelte 
das Verhalten mancher Volk»q<^noflsen 
gegenflber Axiaiändam und Krleqsgefan-
geoao und forderte ebenfalls alle Partei-
und Volksgenosten auf, an der Jugend­
pflege tätigen Anteil zu nehmen, und den 
Bestrebungen bzw. Anordnunqen der 
NSV Verständnis entgegen zu bringen. 

Todesfälle. In der Burqqasfe 20 in 
Marburg verschied die 83|ährige Köch n 
Mathilda RanduUtschi in der Josefstraßa 
79 In Marburg lat d«r 44jAhriQe Po«t-
tchutxmann Fram Murschatz qestorben. 
— In Marburg «tarb der 25]ährlge Fa-
brlkarb«it«r Franz Laich aut Garn« 48. 
— Femer atarben; In Pettau die Private 
Maria Bnimen geb. Schosterltach, in Un-
terfemtal bei Egidi die STjährlne Rnslfin 
Scholl geh. Schnepple, In Cilli der "?! 
Jahre alte Private Alois Hrlbar und in 
Agram der Ilduptmann Max Porsrhon. 

Ah während der letzten Regierunga-
lahre Joaephs II. von Osterreich wieder 
e/n Türkenkrieg enibrannl war, der 
von 1767 bis 1791 dauerte, da wurde 
auch das Banaler Land arg bedrängt und 
v«rwüat«t. Alle Ortschaften und Weiler 
wartn schon von den Türken besalzt, 
nur die kleine deufjcha Bauernsladt 
Werschets hielt unter ihrem aulrechten 
und starken Bürgermeister Hennemann 
durch schwere Wochen dem von allen 
Seitpn anst'lrmenden Feinde mit List 
und Tapferkeit erfolgreich stand. Wie 
diesi schlichten, (geraden und lebensvol­
len Menschen ihren Kamp/ führten und 
wi« fi«, üLfft«« In den Schrtcken und 
Härftn des Krieges, auch /Qr aas Liebes-
erlebnis einiger Ihrer Freunde behutsa-
Bie* Vcrafdndnff landen, da* schildert 
der bekannte BrsShIer Karl von Möller, 
der erst Im Vorfahr als Kulturrat in der 
Lnnde.ikiilfurkammcr der Deutschen 
Volkf-gnippn in Rumänien gr'^inrhcn ist, 
in seinem nusgczeii hncfcn Roman 

„DIE W'ER^CHr .TZER TAT' 

mit dessen Abdruck wir morgen beginnen. 

Der Gauleiter sprach in 
Knittelfeld 

Am Sonntagabend sprach der Gauleiter 
in Knittelfeld zu iiber 2000 Volksgenos­
sen, Schaffenden aus allen Kreisen der 
Bevölkerung, in einer eindrucksvollen 
Kampfkundqehunq der NSD'kP über die 
politische und militärische Lage. 

Aufpassen! Meldcplichtig! 
Der Chef der Zivllverwaltuog in der 

Untarsteiernurk hat am 7. Februar 1944 
«in« V«Tordnuna über di« Meldepflicht 
von Män&em und PraiMo, die MM Anl«Ä 
de« Luftknegas Ihr« blaherl«« Titigkett 
«ufgeqeben hab«a, erla«»«n. Dd««« Ver-
ordnunq betrifft all« Männer und Praueo, 
die weq<»n Luftcjefährcking oder FUeger-
angrlllen ihren Arbeitsplatz verlassen 
haben. Für sie ist eine sofortiqe Mel­
dung bei dem für den derzeitigen Wohn­
sitz zuständigen ArbeitMmt angeordnet 
worden. Wie der Soldat an der Front an 
dem Platz, anf d«n er qestellt ist, «elre 
Pfliaht bis zum Äußersten erfüllt, so müe-
sem auch die Arbeitskräfte in der Hei­
mat trotz Luftqefährdung oder Luftangrif­
fen Qnmdsätzlich an Ihrem Arbeltsplati 
verbleiben. Von der Verordnung werden 
alle Personen erfaßt, die seit dem 1. 
April 1943 eine selbständiqe Berufsarbelt 
In Uirfvn blsherlcfen Unternehmen oder 
unselbständige Berufsarbeit in Ihrem bl»-
heriqen Betrieb wegen Luflqefährd\ing 
oder Flieqerangrlffem aufqe<jeb«n haben. 
Sie betrifft also qenau so den Betrlebe-
führer vrie den Arbeiter, die Angestellte 
wie die Hausqehilfin. Auch alle berufs-
tätlcfen Ausländer (allen unter die Melde­
pflicht Die Meldunq muß sowohl beim 
Verbleib am qlelchen Wobnort wie bei 
Ortswechsel voigenommen werden, 
selbst wenn am neuen Aufenthaltsort 
noch kein« poLizelllrhe Meldung erfolot 
Ist. Bei mehrmallqem Aufenthaltswechael 
besteht die Verpflirhtunq, an jedamneaien 
Aufenthaltfinrt di*» Meldung zu wieder­
holen. Von der Meldepflicht sind nur 
dieleniqen, die unter Mitwirkimg des Ar­
beitsames bereits anderweitig einge­
setzt sind, befreit 

Die Meldung] kaoB mOndllch oder 
«chrlftMch «tfolgen Dl« fOi dl« «chriftH-
che Meldung erforderlichen Meld«vor-
drucke sind bei den Arbeitsämtern (Haupt­
amt und Nebenstellen) und bei den poli­
zeilichen Meldebehörden fPolizeirevlera, 
PüqeiineistRräm'er) erhältlich. Melde-
pfüchtiqe, die der vorqeschriebenen Mel­
dunq nicht n.ifhkommen, haben die Ver-
htliuiunq von Zwanqsqeld, in besonderen 
Fallen von Gefänqnlsetrafen zu gewärti-
qen. 

Ins Marbnrger Gankrankenhaas wur­
den eingeliefert. Dem 15|ährigen Beslt-
zers^ohn Josef Geist au« Unterneustift, 
Gemeinde Bprqneustift, explodierte die 
Karbidlampo in den Händen. Er erlitt 
schwere Verletzunqer. an beiden Augen, 
— Einen Motorradunfall erlitt in Lel-
tereberg bei Marburq der 23]Ahrlge Kon­
strukteur Johann Kaiba aus Graz, PlO 
demannqasse 16. Er zog sich schwere In­
nere und Kopfverletzungen zu. — Der 
40)ähriqa Dreher Richard Johnke aus 
Tlrinihurq erlitt . durch Abrutsch eines 
Werkstückes Quetschungen des linken 
Schienbeines. — Reim Holzhacken hack 
te sich dpn linken Zeiqofinqer der 41 iah-
rlge Besitzer Anton Deutschmann aus 
Wetz, Gemeinde Zellnitz a, d. Drau, ab 
— Der 20jährlge Kraftwaqenlenker De 
•Im'.r Srhosteritsch au« Dubrowar, Ge 
melnde Sauritach, wollt« ein« gefundene 
Hand<iranat« öffnen bzw auaelnander-
legej. Dl« Handgranate «Tplodlert«, 
Schosterttflch verlor das Unke Auga, 
die rechte T^Tnnd wurde ihm abgetrennt, 
ferner erlitt er Verletrunqcn am qanzen 
Körper inui he'don FiiPen. Sem Zusf.ind 
ist hol[niinq'.' 'tb 

Kulturelle Arbeit rund um den Bachern 
Der Monat März brinqt im Kreis Mar­

burg-Land wieder ein reges kulturelles 
Programm, das bei der Bevölkerunq qro-
ßen Anklanq finden wird. Am 14. April 
startet in Windischfelstritz ein bunter 
Abend unter dem Motto: »Frohe Laune«, 
imi alt und jung Stunden angenehmer 
Entspannung zu t^reiten. Die Veranstal­
tung, die bestimmt mit großem Beifall 
aufgenommen wird, findet am 15. April 
In ^Isgau ihra Wiederholung. Auch in 
Pöltschach, am 26. April wird das Pro­
gramm zur Aufführunq kommen. Nach 
wie vor begeistnrt auch die Zauberschtiu 
Svengall ihre Besucher und zieht sie in 
den Bann der magischen Künste. So darf 
sich Jahring am 16, April nachmittags 
durch das Dargebotene überraschen las­
sen und auch Hohlenstein kann am 23. 
April die Gewandtheit des Meisters be­
wundern. Stunden angenehmer Unterhal-
timg atehan auch Plankenstein bevor, 

das sich am .10. .\pril m das Gebiet dei 
schwarzen Kunst beqebon kann imd ai-
cher manch schöne .Stunde erleben wird. 

Eine Veranst.iltunq am 16. .\pril, die 
sicher großen .\nklanq findet, kommt 
zum ersten Male in Windischqraz zur 
Durchführung imd wird in einer Nach­
mittags- und Abendvorstellunq die Her­
zen aller Zuhörer gewinnen »Für .'\ug 
und Ohr« spielen, sinqen und tanz.Mi die 
Künstler, die auch veiwöhnte Besucher 
rufrietlenstellen werden Selbstverständ­
lich kann auch Wind schfeistritz sich ao 
diesem bunten Abend erfreuen und durch 
reichen Beifall am Ifl, April ihren Dank 
den Künstlern aussprechen In Windisch* 
teistritz findet auch am 24 April eine 
Veranstaltung statt, die Melodien aus 
Opern und Operetten brinqt Das reich­
haltige Prnqramm wird dankbare Zuhö­
rer finden, die diese*" Kunstrichtung 
durchtius zu ichätzea wissen. 
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A n  eil.Pin Knochen trifckt. Emen Ira-
git' he-' Tod fand ein dre jahriger Knabe 
au K n .1 hei Kladno Beim Suppene« 
»er ha»'- e '  unbemerkt auch einen Kno-
chfTj ri tgeschliiclct, der ihm im Hai« 
•lecken blifb Dem Kind wurde awar lo-
for' Hilfe newflhrt, doch eriticltt« 
es no:  h  wihrend der  Überführung in« 
K: 
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Li Li 

D:r 

«e • , 
k JIM. 
j  ch  • 
h  :  t  

,  nh  ; ! 'S  
' l ' fn t .  j.jiidie. In einem VVutf lnfa t l  

Iis' i 'iri Mtinn in Ctnmendinyen 
»«p.ii lunl.dhrigps Tdchterchen. 

dv's Mannes, der d'enstüch 
• Z u von seiner Familie ahwe-

vMi und auf kurze Zeit auf Urlaub 
v!>; Stifj'fn, als er von einer ehe-

1 (Jnt pue se.ner Frau erfahren 
II- Fr^ti fliichtple. 

Sttiife liir einen Volkssrhfld-
l int j .  üo .5 ' ) j  i i r i i (o  Wilhelm Behrens  
l .>  ' r i r ' i  cm Molkere i -  und Lebensmit te l -
gtschcift und unierhielt auch noch eine 
Filiiile. Sein Unternehmen war mit 1400 
Bi : ' ' e rkunden,  1200 Vollmilch-  und meh-
r«-en tausend Mflgerrailchkunden «inei 
de (j 'ößten Geschäfte dieser Art in 
Kctfbus Da im Februar 1943 bei der 
Abslitrimung des Bezugschein- und Mar-
ker.knntoii mit iflinr>m Butterbestand *111 
Pe 'hb-trag von 130 kg Butter festgestellt 
w';:de, knm B auf den Gedanken, lu-
•«•'vl't-h Butter zum Verkauf zu bringen, 
um ni'^hi Marken einzunehmen. Wenn 
dn Butter von Her Molkerei angeliefert 
w '*i(le srbloft B. sich in einen beson-
d» . Raum sein.is Geschäftes ein, öff-
nr (• fhe -übaewrirrenen und verpackten 
Bn! "n.ikf^te, krat/te von '4 Pf'ind But­
te c ken Kl bis 15 Gramm ab und ver-
f ' 'oi^ rlle Pokelp dann wieder. Die »o 
»f i '.jespnrtc Butter wurde verkauft 
0(' ' : .m efqenen Haushalt verbraucht. 
A |f (i r<i; A't bat der Angeklagte in sechs 
Mcn. p'w.i fiO Kllonramm Butter bei-
.icitp ffi 'srhafll n<iR Snndergericht, vor 
) l i  I  I  H  und soinp Ehefrau  s ich  wegen 
r  f 'uqps  imd Kriegswir ts rh / i f l sverhre-
( l ' . r ' i s  /u  vpic in twor ten  hal ten ,  s te l l te  fes t ,  
dc 'H PS s ich  h ier  um e inen besonders  
s hwrrrn F<ill von Bpfrng handelt. Mo-

hfihpn djp Elipleule Ihre Kun-
nrn einen Teil der ihnen zustehen­

den RuttG^riTlinn betrogen und damit 
d , hiien ri'< Einzelhändler übertragene 
rr.<id' 'ii:(k>rsfplhinn auf das Äbelste 

m iMii uirli* Rehrons wurde zu drei Jah­
ren Z irh'hflus und fünf Jahren Ehren-
TPflnst venirteilt, »eine Ehefrau kam mit 
1 .fahr lind 4 Monaten Zuchthaus davon. 
Ai!ße[d"m wurde beiden Angeklagten 
di" Ansilhnnq de«; Handels mit Molkerel-
e? Minn ' - i . ' en  untersant .  

<;iiinm»strane auf Java. Was Amerika­
nern ii-^d Fnrrl^^ndern qrflßte« Kopfter-
h n -hr-n m<irht' der Mangel an Natur-
giin-rni, d.is hiben die Japaner jetzt der-
B f m ühRrfhiß daß sie an ganz neue 
Vr>r-*v"ndimgfimrtgllrhkHten für Gurainl 
d'^"ken kennen. Nachdem bereit« «Gum-
ir ='hiffeii rrebaut worden «Ind, deren 
Bnileüe nach der Ankunft In Japan ib-

¥/IRTSCHAFT UND SÖZIALfOHTliC 

Die Haltung des Verbrauchers 
Der Verbraucher ist der größte Wirtschaftsfaktor, Disziplin ist notwendig 

Eine Frage voraus: Möchtest du mit 
im Kreise der Männer im Gioßdeutschen 
Reich sitzen, die die Lebensmittel ver­
teilen? Es ist wohl kaum anzunehnten, 
daß sich die große Menye zu dem Posten 
drängen würde. Bedenke dazu, daß das 
nunmehr schon 4% Jahre so gehl und 
daß es immer noch geklappt hat, bis auf 
diesen Tagt Mit Roggenbrot, Weizen­
brot, Kartoffeln, Butter, Butterschmalz, 
Margarine, Ol, Schlachtfett, Fleisch, 
Zucker, Marmelade, Eiern, Kaffee-Ersatz, 
Teigwaren, Hülsenfrüchten, Graupen, 
Grütze, Haferflocken und was es dabei 
alles noch für Betonderhelten gibtl 
Stelle dir dlesei vlelgeglpfelte Gebirg« 
vor und dann mache im Geiste den Ver­
such, M auf die Vertorguagsberechtig­
ten EU verteilen, so daB dabei keiner lu 
kurr kommt I Dabei bekommt nicht ein­
mal Jader das Gleiche, sondern jeder 
das Seine. Da sind die Normalverbrau­
cher, die Schweritarbelter, Schwer- und 
Langarbelter, die Jugendlichen, die Kin­
der In verschiedenen Aufteilungen, die 
Selbstversorger, die aus der allgemeinen 
Masse von Nahrungsgütern wieder be­
sonders bemessene Zuteilungen bekom­
men. überlegt man das alles, darm wird 
man leicht einsehen, eine wie ungeheure 
Aufgabe hei der Lebensmltteizutellung 
lu bewAltigen Ist 

Und nun kommt der iwelts, der erheb­
lich leichtere Teil: Das Verbrauchen der 
Lebensmittel. Taucht da ein Zweifel auf, 
ob das wirklich das Leichtere sei? Das 
kommt ganz und gar auf den Verbrau­
cher an, ob er es sich leicht oder schwer 
macht. Was da leicht und was schwer 
ist, das ist vielleicht nicht ganz einfach 
zu sagen. Man kommt der Sache näher, 
wenn man von Leichtsinn spricht. Dann 
kommen wir zu dem Schluß, daß die es 
sich schwer machen, die es mit den zu­
geteilten Lebensmitteln leicht nehmen 
Wir kennen die Beispiele. Wir kennen 
<lie Volksgenossen, die Immer und ewig 
klagen, sie kämen nicht mit dem Brot 
aus, wail sie nicht einteilen können. 
Geht aa gegen das Ende der vier Wo­
chen la, ja, dann langen dla Brotmarken 
nicht mehr und sie bestürmen in der 
letitan Woche den Bftcker, Ihnen doch 

montiert und al« Rohstoff verwendet 
wurden, werden auf Java Jetzt Versuche 
mit Guministraflen gemacht. Dieee Stra­
ßen haben Decken aus »Iner Mischung 
von Holz, Teer imd Gummd und sollen 
sich bewBhrt haben. Falls als «ich als 
genüoend dauerhaft erweisen, «ollen all« 
Straßen der Ins«] solch* Ckimmidecken 
eiiialten. 

auf die neuen Karten im voraus etwas 
abzugeben. Was der Bäcker natürlich 
nicht darf. Oder nehmen wir den Zuk-
ker, den wir uns jetzt ja auf Vorrat ein­
gekauft haben. Wer da nicht Jede Zuk-
kertiite streng nur für den Zeltraum be­
stimmt, für den sie gedacht Ist, wer 
leichtsinnigerweis« vorher daran gaht, 
der kommt in die Brüche. Dar muft 
später eben ein wenig süßes Leben füh­
ren. Schlimmer noch ist es mit den ein­
gekellerten Kartoffeln. Wir wissen den 
Zeitpunkt, bis zu dem sie reichen müs­
sen, und wer klug ist, der h&lt sich 
auch mit seinem Kartoffelvorrat an dia 
festgesetzten Verbrauchsmangan, wie «la 
Im Ladengaschlft verkauft wardan. Vor-
weggegassana Kirtoffaln wardan nicht 
«rsetit odar nachgaliafart, nnd erst rächt 
nicht die, dia dia-Kamlckal bakommasi 
haben. 

Die kluge Blnteilong dar Labensmittal 
gilt übrigens nicht nur fOr den Stadt­
haushalt, sondern erst recht auch für 
den Landhaushalt. Wo sollte dieser 
bleiben, wenn zum Beispiel das Hausga-
schlachtete nur Immer flottweg aus der 
Speisekammer genommen vrürde, ohne 
Rücksicht darauf, wie lange es reichen 

soll? Oder wenn die Landfrau Ihr Mahl 
und ihr Brot nicht einteilte? Den nach­
folgenden Kummer hat nicht nur dla 
Bauernfamilia lu tragen, sondam daran 
haben all« Arb«ltskr&ft« das Höfa« teil, 
und das wiegt noch basondan schwer. 

Man könnte nun sagen, as sei Sacha 
jedes Einzelnen, wie er seine Labansmit* 
tel einteilet damit müssa jadar salbst 
fertig werden. Diese Meinung trifft nicht 
zu. Wir dürfen eben gerade Im Kriege 
nicht nabeneinander herleban, vielmehr 
muß sich jeder Volksgenosaa für den 
anderen mit verantwortlich fühlen. Aus 
der glalchan Stimmung wichst dla glal-
cha Haltung, und da wir alla Varbran* 
ehar sind, lo tat unaara Qaaiunthaltuag 
mit baatlmmt Ton dar Haltung, dla wir 
als Varbrauchar haban. Dlaa« abar auB 
gefestigt und «nartchOttarllch salai ila 
muB sich an« dan Varantwortuiigab«-
wuBtsaln ergaben, das jadar aodi auf 
diesem Gebiet haban muB. Bs darf uns 
nicht verlassen, wenn wir daran gehen, 
unsere Lebensmlttelxuteilungan tu var-
lehren. Wir haben dann die Rachnting 
fortzusetzen und tum glattan AbachluB 
zu führen, die von dem obantan Krelsa, 
dem der Zuteilenden, begonnen worden ist 

Bausteine aus Sägemehl und Zement 
Zahlreiche holzverarbeitende Betriebe 

wissen noch immer nicht, wohin mit den 
Spänen und dem Sägerjjehl. Jene, d«!« 
eine entsprechende Heizanlag« einge-
bdut haben, nutzen den Abfall jedehfalls 
für die Erzeugung von Wärme und Ener­
gie au6. Sehr viele sind aber noch nicht 
so weil. Sie müssen oft sogar Benzin ver­
fahren oder Pferde anspannen, nur um 
die Holzabfälle irgendwo vor der Stadt 
verschwinden zu lassen. Wa« gehen da 
für Werte verloren, die uneerar Volks­
wirtschaft noch sehr zugute kommen 
könnten, wie d-as Beispiel. eines Säge-
und Hobelwerkes zeigt. Man stellt hier 
vom Fußboden, von der Lelate bis zum 
Besenstiel alles mögliche an Holzgagan-
etänden her. Nun geht man aalt ednigeo 
Wochen einen neuen, interasaonten Weq, 
um da« Sägemehl besser ala bisher (zur 
Feuerung) auazunutzan. Es wird nämlich 
der Fertigung von Bauisteinen dienstbar 
gemacht, von Bausteinen aue einer Mi­
schung von Zement und Holzabfällen. 
Mit wenigen Mitteln konnten die Ar­
beitsschuppen für diese Fartl^ng ainga-
richtet werden. Es galt vor allem, «d« «o 
abzudichten, daB keine Frostgefahr ba-
ateht. Das Sägemehl wird nach 
batonderan Verfahran mit Zement ga-

Wie wird das Wetter? 
Grenzen und Möglichkeiten der modernen Wetterkunde 

I'Tl 
vr 1. .  

r l  

Grunde Is t ,  wie Prof. Dr. WeJck-
nliiillich uincs von der Presseabtei-
Ilt Reiclisieqierung vor Vertretern 

••^uisfhen Pies<>e veranstalteten Vor-
. drtfstellte, das gesamte Wetter-

. l iehen auf der Erde auf ainem höc^«t 
ffirhyn Vorgang zurückzuführen. Be-
- •iT'hen auf derErd' auf einen höchst 

d e rund um den Äquator geheizt 
. i 'iti i; ( h jin den beiden Polen ab-
! vo tnl*;tphen lür die beiderl Erd-
k i.;e -1 /wist vejschiedene Luftströ-

iiuiii '; n. eirp warmo Strömung nach den 
P ' jii iinri eme kalte nach dem Äquator. 
D..^ Wetter »«Ibst ist dann im großen 
un '  Tanzen nicht» andere« als das Erqeb-
B.s de^ Kampfes dieser beiden Strömun-
(j ':i u-'qfjie nniider. Lediglich durch die 

>rti edenflrtiqe Verteilung von Land 
V . ./iSsor, Gebirgen und Binnenseen 
V '  0 . prt e-ifh der ganze Vorgang 

:oi(!v ntlich. Er wird zu einem Ktäfte-
FH • , him ilnrh- und Tiefdruckgeble-
t' '  "1 ^firen Grundgesetzen zwar 

r in fiöinen Bewegungen und 
f ivelersf heinunqen aber von so vielen 

7 ifuihqkeiten wirkenden Pakto-
rpn rtljh.'iiiirq ist, daß se'n Aueganq nur 
t hr irhwor, ott übeihaupt nicht mit Si-
r. »•. t vorausberechnet werden kann. 

I V.' nur in giof^en Zügen, wie 
1. h d:i '.-rr o>ier jener Wlibel in dl« 
A' nr.snh'ii '» h n.mfieicht, wie er »ich dy-
r aiui h vurticlen ausweiten oder auf-
ftiüan wird Wir kennon aber nie im g«-
• sondern höchstens stflckweis« 
durch Stichproben dia  ganaua Struktur 
tin 1 •^rb'rh'unq der miteinander kämpfen-
i 'rn V unen nnd kalten Luftma««en und 

.-ri ^oiirhfiakrtitsqph.Tlt, um das meist 
• lo U'irhlirififp, nämlich Wolkenbll-

.  "Ml  in i i l  M "dors 'h ing ,  voraussagen 7U 
knp-i.M- ! 'berdif's konir>Ii7iort sich der 

irdische Wettermechanlsmua Infolge de« 
Wechsels von Tag und Nacht mit «einem 
Auf und Ab der Sonnenfitrahlung noch 
ganz besonders, indessen die Wirbel 
doch ständig in g«wi«eer Bewegung sind, 
über Ozeane, Randmeere, Inseln und 
Geblrq« liehen und durch alla diea« Fak­
toren fortgesetzt Veränderungen unter­
worfen sind, die «ich In ihrer Intensität 
praktisch niemals völlig im voraus ab­
schätzen lassen werden. 

E l s h a l l l g «  u n d  A l t w e l b e r -
s o m m « r 

B« ist dem M«taoroloq«n dahar nur. 
ain« angenähert« Vorauabeallmmung des 
Wetters auf kurzfristige Zeit oder der 
Witterung auf längere Sicht möglich. — 
Unter Benutzung der modernsten Er­
kenntnisse und Methoden, genauer Bo-
denbeobachtungen, Wetti'rfluqzeugen und 
Radiosonden, jenen kleinen unbemann­
ten Ballon«, die auf sinnreiche Weise 
funkentelagraphiech in bestimjnten*Inter-
vallen und Höhen die Temperatur und 
Feuchtigkait der von ihnen durchatoße-
nen Luftschichten zur Erde maldan, Ict 
«ine solche Prognose für den gegenwär­
tigen militärlachen und zivillen Bedarf 
zumeist durchaus hinreichend, überdies 
wird die Präzision In der Wettervorher­
sage mit den Fortschritten in Verfeine­
rung und Genauigkeit der Wissenschaft 
wie auch der Verbesserung in der Kampf­
technik gleichfalls weiter fortachreiten. 
Viel« kidmatlsch« Eigentümlichkeiten gilt 
e« dabei naturgemäfl zu barückelchtlgen, 
so etwa dia »Schafkälte« Lm Juni oder 
dla übliche »Weihnachtsdepression« Im 
Dezember. Auch die »Eisheiligen« un Mal 
und der »Altweibereommer« im Septem­
ber spielen eine Rolle, Erscheinungen, die 
geradezu mit knlendermäftiqer Unver­

rückbarkeit einzutreten pflegen und die 
nach der jüngsten meteorologischen For­
tausch, gewissermaßen auf einen deut­
schen Monsun zurückgehen, nämlich «1-
schen Monsum zurückoehen, nämlich ei­
nen warmen .Strom vom Süden her bzw. 
einen kalten au« dem hohen Norden. 

N e t i e  d e ' u t s c h e  E n t d e c k u n g  

Als Gesetzmäßigkeit konnte auch «Ina 
gewisse Gleichlörmigkeit oder Wellen­
bewegung im Ablauf des Wettergesche­
hens erkannt werden, Elgenlömllchkei-
ten, di« für dl» künftige Wettervorher^ 
sage noch eine größere Roll« «pialen 
dürften. Die verfloaeanin «xtr«m harten 
Kriegawinter dagegen sind auf KT«IS-
laufstörungen In der Luftzirkulation Obar 
dem europäl«ch-aslatlflchen Raum zurück­
zuführen, Sie stellen Klimaschwankun­
gen dar, nicht Klimawechsel. Manche 'n-
tere^sante Entdeckung konnte di« mo­
derne Meteorologie daneben «chon zu­
tage  fördern.  Bekannt  ia t  berei ts ,  daf i  in  
Höhen von 11 bis 20 km meiat Tempe­
raturen rwlechen 56 und 72 Grad Kälta 
herrschen. Völlig nau abar, und alna 
rein deutsche Erfindung brw. Entdeckung, 
sind die mikrophntographlschen Aufnah­
men und Stereoaufnahmen zur Erfor­
schung der Körperchen, au« denen di« 
höchsten Wolken, nämlich dl« Zirru^-
oder Federwolken be«tehen, die In Hö­
hen von über 0 km vorkommen. Deut­
sche Meteorologen haben während dea 
Fluge« «rtlmalig dl«aa Körperchen auf­
gegriffen und auf dl« Platte gebannt, b 
ergab sich, daß es aich nicht um Körper 
von Schneekrtstallionn handelt, sondern 
um winzige Flsprlsmen, teilweise aber 
auch, und die« wurde besonders durch 
dip  Siproomethot le i  fes tqns te l l t ,  um fe in­
ste E'fikörperchen von Becherform. 

Danksagung 

Fü' die herzliche Anteilnahme anläUHch des 

schwer(^n Verluste«, welchen ich durch den 

frühen Tod meine« lieben Gatten «rhtten habe, 

spreche ich auf diesem Wege allen Teilnehmern 

am Begräbnisse sowie für die Kranz- und Blumen-

spendf-n m»inen innigsten Dank au«. 

P e  t t a 11, den 1. April 1944. 

ELISABETH WINZEKOWITSCH 
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Meine liehe Gattin, uni^ere g"'® 

schwiegei- und Großmutter, Frau 

Mutter, 

Josefa Kreiner 

l«t am Dienstag, den 4. April 1944 nach langem, 

geduldig ertragenem Leiden für immer von uns 

.gegangen. 

Dia Beerdigung findet Freitag, den 7. April 1944, 

um 15 Uhr, am Städtiechen Friedhofe In CllLl statt. 

Clin, den 4. April 1944. 

Josef Kreiner, Lehrer 1. R., 

im Namen «Her Angahörlgen. 
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ml«cht und auf einfache Wala« tubaral-
tet. Zum Formen der Bausteine, dar 
Wandpfosten und Blndar Warden Holt-
formen benutzt, in die dia Masse eingefüllt, 
und in denen «je zusammengepreßt wird. 
Die 1,07X0,25 m großen Stein« sind Hohl­
steine. Die Hohlräume wardan durch 
Kernbretter in den Formen geschaffen. 
I«t die Form vollkommen mit dar Holt-
betonmasae gefüllt und ist dl« M&saa ga* 
nügend zusammengepreßt, dann können 
auch bereits die äußeren Bretter wiadar 
gelöst werden, ohne daß daa Produkt 
auseinanderfällt. Natürlich ist das Ga-
miech zunächat weich, und von alnafa 
Stein merkt man noch nicht vial, Abar 
wenn 14 Taga varfloasan «dnd, kann ain 
gebrauchfif«rttqar Baustadn auf den 
gen geladen und versandt warden. 

Man rühmt an dlaaem Stain, dafi er dia 
Isolierfähigkeit einer Mauer von 50 an 
Dicke besitzt, daß er sogar tu na^ln 
imd zu sägen lat. Zudam kann ar gut 
transportiert werden, und aalbatverstlnd-
lich besitzt er auch genügend Peatiqkait. 
Die Roihs^offa, die uir Haratallunq da« 
Steinas gabraucht werden, sind alla im 
aigenan Land tu Hnden. Daa Abfallpro-
(kikt Sägemehl, da« biahar gans varlo-
ranglng odar baatanfalla mm Halian bih 
nutxt wurde, kommt dar Baaöhaffuaq TOB 
Untarkünftan tuguta. Dla Mittal. «Ha tm 
Haratallunq banutit irardaa, und daa V«r-
fahren «albat machaa katea SchwlMlg-
keltacL 

Zur Preisgaataltung da« KohlanalBtai-
haadals. Der Raichskommitaar fflr dla 
Preisbildung hat mit Wirkung vom l. 
April 1944 die Ihm laut galtender An­
ordnung zustehende Befugnl«, dla Koh-
lenpraisa salbst festzusattan, sowalt 
über Praiaarhöhungsantriga daa Kohlaii-
alncalhandals ron rlofflllch bagranttar 
Bedeutung tu entschaidan lat, auf dla 
Preisüberwachungsstallan flbartragan. 
Die Entscheidung Über Antrlga des Be­
auftragten für den Kohlenhand«! in der 
Reichsgruppe Handel zugunsten des ge­
samten deutschen Kohlenhandels behält 
sich der Preiskommissar vor. Sowalt dla 
P] al siüberwachungsstal lan Kohlanpralsar-
höhungan ganahmigan, sind «la barach-
tlgt, auch dl« Pralsbindungsganatunlmng 
lu erteilen. Bs sei denn, daB dla btah»-
rigen Preise nicht gabundan waran. 

AulgahensrweiteniBg dar Wlrtschatlfl-
gruppe Ledarlndustrla. Zur Durchführung 
der Erzaugungslenkung auf dam Gablet 
der Ledererzeugung und dar Laderver­
arbeitung (mit Ausnahme der Schuhhar-
stallung) und zwecks einheitlicher Auf» 
tragspl&nimg wurden von Reichsminlitar 
Speer der WirtBchafttgruppe Ledarln-
diistrla aine Ralha von Bafugnlaaan Qbar-
tragen, die bisher der Reichastelle fflr 
Lederwirtschaft zustanden. Die Befug­
nisse werden von dem Leiter des Pro-
duktlonsausschusses der Wirtschafta-
gruppe Lederindustrie wahrgenommen, 
zu dem der Leiter der Wirtchaftsgruppa 
Leder, Heinrich Krumm, bestellt wurda. 
Diese Neuordnung entspricht den Grund­
sätzen des Erlaseas flbar di« Aufgaben-
Verteilung In der Kriegswirtschaft vom 
29. Oktober 1943. Die Grundlag« fflr dia 
Arbelt der Wlrtschaftsgrup^e bilden die 
vom Reichsminister für Rüstung und 
Kriegsproduktion festgesetzten Produk 
tionsprogramme. 

Sport und lumen 

Fußball zu Ostern 
Dia FuBballar werden an balden Oster-

feiartaqan dia Pfllchttplala zur «teiri-
«Ghan PuAbaUmaiaterachait weiterführen. 
Rapod-Marburg tritt am Sonntag in Grat 
aum vlalvaraprachenden Kiäitamesaan 
gegen den Graiar SC an und bringt tag«-
darauf auf Marburgar Boden da« mehr-
mala verschobene Tschammer-Pokal-
Spiel gegen dia SG Edlingen unter Dach 
imd Fach. Am xwalten Feiertag vreilt in 
Marburg der Harbstmeister der Gau-
klaasangruppe B, die BSG Trüail, und 
wtrd daa entscheidende Punkte«p>iel ge­
gen Reichsbahn Maiburq austraqen. In 
Olli kommt ea zur Begeqntmg.SG CIIU 
—^BSG Rosenthal, der man gleichfall« mit 
besonderem Interesse entgegensieht. In 
der Gruppe A «tehen am P^ramm die 
Spiele l^V Zeltweg—SC Kapfenberg «m 
Sonntag aowla Puch—BSG Dona-
vnlti und GAK—Reichsbahn Grat am 
Montag, lo dar ttntarst«drl«chen Maiatar-
schalt apialen am Sonnt aq Rapid Mar­
burg II—BSG Waatan, BSG Trlfall II— 
Ralchabahn Maibnig n and SG QIU U— 
9G BdUngan. 

Schon 26 ruBball-Gaumelster 
Die Zahl dar Pußball-Gaumeiitar hat 

sich am ersten Aprllsonntag von 21 auf 
26 erhöht. Neu hintugekommen aind 
Germania KönlgshüAta in Oberschlesien, 
Wilhelmshaven 05 in Weser-Ems, Ein­
tracht Braunschwelg In Südhannover-
Braunschwaig, SV Göppingen in Würt­
temberg und die KSG VFL 99 Köln/Sülx 
07 In Köln-Aachen, Noch nicht entechia-
dan Ist dia Maiatarachaftafrage somit la-
dlgllch nur noch In den Gauen Mosel­
land, Kurhessen, Hessen-Nassau, Im Do­
nau-Alpenland und im Generalgouver­
nement. 

* 

Aus der Abteilung der SG Marburg. 
Donnerstag, ab 18 Uhr, wichtiges 
Übungsspiel aller Fußballmannschaften. 
Es haben alle Spieler zuverlässig zu er-
schein«n. 

Kimtans FtiBballsport trauert. Der 
Kärntner Fußballsport betrauert den 
Verlust dreier seiner besten Spieler, die 
als Soldaten der deutschen Wehrmacht 
Ihren Einsatz für Führer, Volk und Va­
terland mit dem Heldentod besiegelten. 
Bs sind dies die drei Mitglieder da« 
Klaganfurter AC Karl Prommer, Valen­
tin Krainer und Karl Graber. 

Wien—Berlin am 11. Juni. Zwischen 
Wi«n und BerHn ist die Austragung des 
seit langem geplanten Pußball-Städte-
sfilels für 11. Juni nunmehr fest verein­
bart worden. Es wird sich hierbei um 
dla 36. Begegnung handeln, von ihnen 
gewanan dla Wiener 24, Berlin nur 8, 
dral Spiel« endeten unentschieden. 

laadfahrt durch Plandarn, Das arsta 
groBa Braignis dar belgisciien Straßan-
rannialt war die Rundfahrt durch Plan­
darn flbar 225 km mit Start und Zial 
In Gant. Unter dan 100 Tallnahmam er­
wies sich Steenbarger als dar Beate in 
6:23,2 Stunden. 

Die Br«slauer Hallen-Tannlsnelslar-
•chanan gingen ohne die beabsichtigte 
Teilnahme des früheren deutschen Tan-
nismeistars Göpfart vor sich. In dar 
Endrunde des Männerelnzels setzte sich 
Berger (Breslau) über den ehemaligen 
Frankfurter Dr. Henke 6:2, 6:2 durch. 
Bei d«n Prau«n flal dar Tltal «n die Mai-
tarschaftwwait« Inga Hartalt dla BlU 
Pröhlicfli mit 6;4, 7:3 In dar M«Ut«r-
ichaft ablBsta. 

Dla TallMhne an den Jublllumsmal-
sterschaften des dentschen Amateurbox« 
aports hat noch im fünften Kriegsjahr 
alle Erwartungen Übartroffen. Die Melde-
llste fflr die 25 Tltelkämpfa, dia In dar 
Zeit vom 16, bis 23. April In GörlHx und 
Breslau veranstaltet werden, ist weit 
übarxelchnet worden. Insgesamt werden 
fflr alla acht Gawichtsklasaan nur 138 

I Teilnehmer rugalassen, eingegangen sind 
• aber bisher «chon rund 100 Meldungen. 

Es wird also noch erheblich gestrichen, 
denn fflr die ohne Anmeldung eintraf-
fanden Fronturlauber müssen noch einige 
Plätze freigehalten werden. 

Bei den Steharwettbewerben auf dar 
Genler Winterbahn siegt« der Bochu­
mer Lohmann Im 30km-Bndlauf In 21:15 
vor Clautlar. 

Die Spiele tnr Italienischen PaBball* 
meisterschaft sind in diesen Wochen 
besonders hart umatritten. Die Folge da­
von sind Immer neue Überraschungen, 
von denen bisher lediglich dia überaus 
starke und In Ihrer Besatzung einer Na­
tionalmannschaft gleichkommende Blf 
das Tltalvartaldlgars und vorjährigen 
Pokalslagrs PC Turin varschont blieb. 
Der Maiatar siegte In Cuneo mit 3:0 und 
führt in dar Gruppe Piemont-Ligurien 
In der Lombardei erlitt Ambrosiana Mal­
land Ihre zweite Niederlage, ohne da­
durch aber gefährdet zu sein. Ampelea 
liegt «n der Spitze der Gruppe Triest. 

Wir geben die traurige Nachricht, daß mein 

lieber Gatte, unser Vater, Bruder, Onkel und 

Schwagar 

Franz Nurachetz 
^-FostachutiBuuiB 

am Samatag, den 1. April, tragi«ch varunglflokt Ist. 

Daa Bagräbnds findet am Donnaratag, dan 6. April, 

um 17 Uhr, am Friedhofe in Brusiadorf atatt 

Maiburg/Dran, dM 4. AprU 1944. 

Luise, Gattin I Helmut, Walter und Gertrand, Kinderi 

Josef und Tharesle, Blten\i Johann und Stefan, 

BrtklaiTi Luise, Schwester, und sämtliche Verwandten. 
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Rerbet 
für das 

Deutsche 
Rote 

Kreuz! 
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U N T E R S T E I R I S C H E  
LICHTSPIELTHEATER 

MtPBSS-
>' DkAÜ I MAKbUK^ 

B U R G . L I C H T S P I E L E  
KtouU I S 17 JO. IB «5 Uhl P*rniul 321'J 

Au«ll«« 1«IdImI4. I«4alt Prack. Viktoria foa BaJ-
l«*ke, 0«kiii Slnid in 

Die unheimlich« Wandlung 
des Alex Roscher 

D« laiMindu Bav«tla-Fllin ichildart dt« «bantauat-
Ucha Jagd nach einem wertvollen MuMurnttlücK, 
dai von alaer Dleb«»band« Uber dla Grenze ae-
»chmuggall werden soll 
PIr Jugendllrhe nicht «ugetatsenl 

SondprvFranilallDnoeBi 
Sondarveranitaltung: Mittwoch um 12 45 LHtr: 
llanti Knoleck, P«ul illcbler, Beppo Brem in dem 
Hochgebirgi-Drama. 

Der Edelweißköni^ 
PAi Jugeni'Ilrbe >ugeU4«a>il 

^ Kartenvorverkauf für die Osterfeier-
tage ab Donnerstag 10 Uhr vormittags. 

Wenn dor Wiener Walzer hoffähig wjrde — die 
Schtnmmelmusik bestand und besteht neben Ihm als 
Volksgut urwürhslger leb^nslrrude und gemütvollen 
ansterbllchen 

Schramtneln 
Ein echter, ein eininttuijer Fkinii — mit Maria Harell, 
Paol HSrblger, Hans Moser, Hant Holl, Prlti Imhofl. 
Pit Jagendllche .anlat 14 Jahren nicht lugelastenl 

SONDBRVEBANST ALTUNGEN i 
Sonntag und Montag vormittag um 10 Uhr, Dianstag 
und Mittwoch um II Uhr; 
Haai Albcri und Brigitte Helm lo 

G O L D  
Pir Jagaadlick) anlar It Jahren liclit ngeUMaal 

ESPLANADE ao'.VrA'f.t'S. 
MItHrwch. t. aM Doaaantof, B. Ayrii 

D«r KoMÜk ud die Nachtigall 
•*•*1 m 
PIr JefaedUe*« lickt wiflaia—l 

Lichtipicle Bmnndorf 
MItlwach, S. und DonBaritag, 1. AyrtI 

Das jüngste Gericht 
Karl Skrdup HdQ! Tlnlt, Olly Holimann n. t. 

PBr Jagandllcha alchl lugolaiiaal 

Burg-Licbtspicle Cilli 
W» IT ti. W.H Uh. »c UJB. I» «• IB.X Ufa 

B. DMMntef, B. Ayrt 

D«r Schritt in* Dunkal 
•M la AAlaa uad loU Waaka. 
PIr lefaeillefce atcM iB§eUaeael 

Metropol-Lichtspiele Cillf 
SplaUalt! W IT .30 und 20 Uhfi S 15 17.30 und 20 Ohl 

Mittwoch, B. und Dounerstap, •. April 
Fiaai LehAri Tonlllm-Opereite 

E V A  
bM Mafia Bctaaldai. Hana Mosar, Hatei Sthaau, 
Hau Mhakar, Aiala Saadrocä. Mlal Bkorp, PmBI-
•aatf Mayorholor, Prltx ImhoH und Praai BtfcaWlaMIln. 
SptalleUung: Johannas Rieitann. 
Pti JngaBdllch« sieht tugelataral 

Lichtspieltheater Friedau 
Mltlwoch, 1. April 

Der Seniorchef 
mll Otto Wetnlike, Hildegard 
Pneltercr v 

Grothe, Werner 
— FQr Jugendliche nicht ingelaiienl 

Lichtspieltheater Gurkield 
Mittwoch. 5. und Donnentag. B. April 

5000 Mark Belohnung 
Ein Bavarla-Pllm mit Olly HoUmann, Hilde Sei* 

>ak, Martin Urtel, Friedrich Domln, Paul Dahlka 
u. a. — Spielleitung; Philipp Lotharmaytlng.^. 

Für Jiigendliche nich* rugolassenl 

Ton-Lichtspiele Stadttheater 
P e 11 a u 

Spialielt; W 17 19.45, Übt. S. U.30. |7. 19.45 Uhi 

Mittwoch, S und Donnerslag, B. April 
Viellall und Buntheit (oMemdet Erlcbnlssa lü dem 
Dokumantarlilm 

»Geheimnis Tibet« 
PBr Jugendliche lugeUssenl 

Mittwoch und Donnerstag, ttglich um 14.30 Uhr, 
Jugendvorstellung mit vollständigem Programm. 
Zu allen übrigen Vorstellungen ko.inen lugendliche 
unter Ih Jahren wegen Platzmangel nicht lugalassen 
werden. 

Lichtspiele Rann 
Mittwoch, S und Donnerstag, 1. April 

Vom Schicksal verweht 
mit Sybille Schinltx, iVIbrochl Schönhals u. a. 
Für Jugendliche nirhl «ugelaaiienl 

Lichtspiele Sachsenfeld 
Vorstellungen: an Wochentagen um 10.30 Uhr, Sonn-

und Petertagy um 14, lfl.30 und 19 Uhr 

Mittwoch. 5 und Donnerstag, A. April 

Kriminalkommissar Eyck 
Bin Ufa-Pilm mtl Annollnjie Uhllg, Paul Klingar, 
Herbert Wllk, Alcxandur Cngel u. a. 
FUr Jugendliche nltbi rugölaivenl 

Licnfsofelthpatgf Trifail 
Mlltworh. S. und bonnerslag. B. April 

Die Jungfern vom Bischofsberg 
Ein Prag-Film mit Carl« Rusl, Hans Brauiewetler, 
Lina Cartleni, Kithe Dickholl, Emst Waldow, Hans 
Richter ufcw, — Musik; Hans Eberl. — Spielleitung. 
Peter Pi\nl Brauer 
POr Jugendllrhe unter 14 Jahren Bichl tugolas^en 

Filmtheater Tüfler Tel 24 

Mittwoch, 5 und Donnerstag, 1. April 
täglich um 16 30 und in.30 Uhr 

Karussell 
Pflr Jugendllrli nicht lugulasienl 

STADTTHEATER 
M A R B U R G - D r a u  

Mittwoch, 5. April: RGARGä HOCHZEn. 

Oper. Prei*«; 1. Beqinn; 19.30 Uhr, 

DonnerBtag, 6. A.prll: CL1V1A. Operatta. — 
Preiia: I. Beqinn; 19.30 Uhr 

D«f 

Hiilnilliizilgir 
d«! «Mkrhurgcr 

Zcitunit* Iii 
ein« Fundgrube 
tfODBtigcr An­
gebot« alUt 
ArtI E» fehlt 

nooh Ihre 

Antaig«! 

fh 

Endlich schönes 06st durch 
Scfiädlingsfte&ämpfurtg! 

NEODBNDRIN und MIXDBIN In F&asem lu 50, 100 and 
200 kgi 
Obstbaum-Karbollneum, SchwarOl In Kannen n SO 
Kllogramml 

HEPASIT qegan die Kr&UBeUcrankhaitt 
8BLINON-NEU gagan Zwalachkan-SchlkUauai 
KOLLOISAN Maiütani 
HAFTOL gagaai Stlalfluiai 
lUFlAN gaqan FUikranklialtaAt 
GDIMISAN-Saatgutbaisant |84 

Karbollneum, Silo-Inertol, Ueferti 

Prii» ^cherbaum, 

Ruf: 51 

Wohnort« und 
Anschriiifinderung 

itifltwn unure Poslbcilchti ."Olu 

lern tuctlndlKcnPostamt nicht den 

^^erltj;' mtldtn.- 'Mirbur|;tf ZaltuPi 

VartrtebHbttltauf 

Zn TarkaiifcD 

Kleiner 
Anzeiger 

Realitäten 
und Geschäftsverkehr 

Kaufe Bauplatz oder kleinen 
Besitz. Kolaritsch, Marbutq-Dr., 
TrieBteratraße 14. 2648-2 
Kaufe Haus mit Geschäftslokil 
in Marburq-Dr. Zuachr. an die 
»M. Z.«, Marburq-Dr., unter 

»9012«. 2681-2 

Tausche Parzelle, 1400 km', 
in VII. Bezirk, Marburq-Dr., qe-
qen kleinen Bpeitz in der Um-
qebunq von Marburq-Dr. qeq. 
Aufzahlunq, Zuschr. unter S. 
Gaiser, Marburq-Dr., Suppanz-
qas«e 6. 2629 

Obatbl«in»>V«fknnll Am 5. 
April (Mittwocsh) dar letzt« 
Verkaufstag für reatliche 
Buschbäume, Edalquitten, Edel-
haselnÜBae. Ab diesem Taq hört 
jeder Verkauf auf Die Arbelt 
f&nqt ao um naua Ganar«tionan 
von Obatblumen Bufctnlehani 
Damm: K«ln« Beaucha, Bomit 
kein« ArbaltMtdrungi katee Zu­
schriften, denn keine Antwort. 
BaumdchuJe Dolinachek. Gnms 
bei Marburq-Dr. 2645-3 

Zu kaufen {{esucht 

Kaufe 2 Zuchthäsinnen GroO-
Chinchilta. Alois Jurachitz — 
Rast. 997-4 
Kaufe Nähmaachine. Adresse i. 
d._»M. Z.j»^ 269.5-4 
Briefmarkensammler sucht Mar­
ken, sowie Sarrunlunq zu kau­
fen. Auch Tausch erwiinschtl 
Otto KoschÜll, Marburq-Drau, 
Herrenqasse 4^11^ 2494-4 
Kaufe kompl. Schlaf- und KU-
chenmObel und Sessel, auch 
einzelne Stücke jeder Gattunq. 
J. Putachko, Marburq-Dr., Trie-
sterstraBe 57. 2607-4 
Kaufe 2 Betten mit Elns&tzen, 
2 Nachtkästchen, Waschtiach 
und Spieqel, Schreibtisch lof, 
J. Putechko, Marburq-Dr., Trie-
€ter6tr. 57. 268fl-4 

Tieferschüttert gebe ich bekannt, daB imsere 
aorgsame, innigstgeliebte Gattin, Mutler, Schwiegen* 
und Großmutter, Frau 

Juliane Mathilde Knop 
BeamtensgatUn und Hausbesitzerin 

am Dienstag, den 4. April Im Alter von 70 Jahren 
verschieden ist. 

Die teure Tote werden wir am Donneratag, 
den 6, April, um 16 Uhr, in der Familiengruft am 
Städtischen Friedhof in Drauweiler beisetzen. 

Die Seelenmesse wird in der Domkirche gelesen. 
Marburg, den 4. April 1944. 

Johann Knop. Staatsbeamter i. R., Gattej 
Dlpl.-Ing. Adalbert Knop und Dr. Dlpl.-Ing. Llebfrled 

Knop, Söhnet 
Lldla und Sldonla Knop, Schwieqertöchteri 

ferner alle Enkelkinder und übrigen Verwandten. 

2706 

Amtliche 
Bekanntmachungen 

Der Chef der Zlvtlverwaltung in der Untersteiermark 
Dar Beauftragte ftlr Emlhrung und Landwirtschaft 

Mittwoch, 5. April 1944 » Nr. % Seit» 5 

Bekanntmachung 
Betrifft: Ausgab« von Zucker waren. 

Dia noch rorhandenan Restbeat&nd« an Zuckerwaren 
lo dar 01, Zut«dlung9p«riode auirgegebao werden. Di« 

InhabM dar rosa und blauen Nihrmitt^lkart« aller Alters-
^ufflo köjuiaa daher wuf den Abachoitt N 34 d«r Nährmittel-
urtt 81. Zutoilung«pftrlod« 50 Granun Znckerwaren 
bei ihrem Klein Verteiler beriehen. Die Abichnltte N 34 iind 
von den Kteinverteilem beim Bezüge abzutrennen und gegen 
topfangsbeacheimgung bei ihrem zuständigen Ernährungsamt 
(Kartenatelle) einzureichen. Es wird ausdrücklich darauf ver­
wiesen, daß e« eich hiebei um die Ausgabe von Restbeständen 
handelt und daher ein Anspruch der Vereorgungsberechtiqten 
auf Belieferung nicht besteht. 

G r a z ,  d e n  3. April 1944. 
1024 

Gut erhaltene« Planlno oder 
Stutzflügel zu kaufßn qe«ucht. 
Schröder, Marburq-Dr., Goethe-
Btraße Ii, Part. 2684-4 

Im Auftrage! g|.z. Dr. Felsinger. 

Möbel für Schlafzimmer, neu 
oder gut erhalten, zu kaufen 
gesucht. Anträge unter »Feine 
Möbel« an die Verw. deir »M. 
Z.« 1022-4 

Stellenj^esuche 
GeschlitsBtellenlelter d. Schuh­
branche aucht Stelle. Zuachr. 
unter »Fachmann« an die »M. 
Z.«. 911-5 
Stubenmldchen mit 12jliiriqe~r 
Praxi« sucht Stell« als erst«« 
Stubenm&dchan oder Portl^rin. 
Antr. unter »Selbetladlq« Kraft 
2672« an dl« >M. Z-«, Marburg 
(Drau), 2673-5 
Nette kleine Familie, 3 Perso­
nen, sucht eine qute Hausmei­
sterstelle. Adr. in der »M. Z.«. 

2685-5 

Fiinde • Verluste 

Am 27, März wurde eine gol­
dene Armbanduhr vom Burg-
Kino bis zum Adolf-Hitler-Platz 
verloien. Der ehrliche Finder 
wird gebeten, die Uhr gegen 
gute Belohnung in der Burg-
Kino-Kanzlei abzugeben. 

2546-N 

Offene Stellen 
V«f IlKaMlug vm ArMtskrlftaa 
moB dla Zuitlaaung das luataadlgt 

ArballaaatM aUgahoH ward 

krlftaa |  
iBdIgaa |  

Kennerla wtrd dite^and 
da« BurgkaffM geMcfct. 

für 

2033-6 

Braune Lederhandtasche wur­
de am Freitagabend beim Tre-
steinitzer Autobus verloren. 
Dei ehrliche Finder wird ge­
beten, gegen gute Belohnung 
ddeeeibe t>«i Germowschek, 
Scauna<>erTjaaBa I, Q. Stock, 
abzt>g«l>«o. 3644-13 
Recbt«r HlrsdiledarbaBdBchuh 

wurde auf dem Weg« tum 
Krankenhaus Terloren. Der 
ehrliche Finder wird gebeten, 
denselben beim Portier des 
Krankenhause« Marburg gegen 
10 RM Belohnung abzugpben 

2663-13 

-w \v 
ßfi rniiod̂ 'ufmm 

lOSPPFIS \3- '*6 - i 2'i- Rm. 
Jf KLASSE 

W I E N  V I  ,  '  '  
MÄRlAHlLfERSTR. 29 X 

DER REICHSMINTSILR FÜR 
RÜSTUNG UND KRirCSPRO-
DUKTION, Chei  der  Trr tnf ipo . t -

einheiten, Berlin NW 40, Ai-
sens t r .  4 ,  Tel .  I IG '^RI  su i  h l :  
Kraftfahrer ,  Kraf l fa t i ran . c rn-
llnqt, FdchkiciCte der Aulo-
branche aller Art, Viilk;ini-
seure, Stellmacher, Maschl-
nenbuchhalterl-lnnon), Adre-
maprSgerf-lnnen), Ahrarhner 
I-Inncn), Kontin-jentburhhal-
ter- u. Lohnhuchhalt(>r(-innen), 
gelernte  Kaufleute ,  Voll jur l -
sten, ZahnSrr.te u. Za^)Merh-
nlker, Köche, f'hrm3(hr>r, 
Kontorist nnen, St*untvp!.itlrw 
nen, KQrhenhMf'^fl. Rln»atT Üb 
Reich tmd d«n b«»w»til«n Ge­
bieten. 1011 

b\^kelblau«r Lederhandschuh 
am Samstag, 1. April, Adolf-
Hitler-Plati—Herrangasse rer-
lor«n. Der «hrlidie ^der wird 
gebeten, danB«lb«>i gegen Be-
lolmuBg bet der >M. Z.« absu-
geb«L 7704-13 
Geldtasche am Montag Im 
Burgkino bei der 18 Uhr-Vor-Srhaffer mit langjährigen Zeug­

nissen, Im Obst-, Wein- und i Stellung verloren. Der Herr aus 
Ackerbau be«tens bewandert, der 22. Reihe, der sie fand 
wird aufgenommen. G. Hutter, wird ersucht, «eine Adresse 
Ober-Kunigtmd bei Marburg- bekanntzugeben. Belohnung. 

, Robert Karmel, Wlldanrainer-
3700-13 

4ip-

ti, ^ ^5' 
Karon«. Para4el«tr dt« 

Slugllni wertvolle Vitamin* Ihr* Zu-

herfttunj lehn juntien MOttern dl« 

Kauchfangketrer-Lehrjunge w 
aufgenommen bei Pirna Prem 
Fuchs, Cilll, Schillerstraßa 3. 

940-6 

Kanzlelkrtft mit Kenntnis der 
Buchhaltung, als Vertrauens­
posten sucht »Burqkaffee« — 
Marburq-Dr. 2671-6 
Schmled-Lehrllnq wird zum so­
fortigen Eintritt gesucht. Veit 
Swenschek, Waqenechmiedmei-
ster, Schloß Rotwein o. Vlar-
burq-Dr. 2692-6 
Verkäuferin, tüchtig, für eine 
Gemischtwaren- und Lebens-
mittelhandliing gesucht. An­
tritt nach Ubereinkommen. An­
träge unter »Verkäuferin« an 
die Verw. der »M. Z.« 1023-6 

Zu mieten ((esucht 
Sonniges Zimmer, teer oder 
möbl. in CilH von e'nzelner 
Dame per sofort gesucht. Zu­
schr. unter »Ruhiqer Mieter« a. 
^e _^M^ Z.^ Cilli. 990-8 
Schön möbl, Zimmer von Herrn 
in leitender Stelle zu mieten 
gesucht. Antr. unter »Zentral 
gelegen 1900« an die »M Z.«. 
Marburg-Dr. 2679-8 

Danksagung 
Allen, die meinen heben Gatten auf 

dem letzten Wege begleiteten, vor allem 
dem Herrn Pfarrer Baron, für die er­
greifende Gt abrede, sowie auch den 
Kranz- und Blumenspendem, der Gefolg­
schaft sowie allen Freunden und Be­
kannten sage ich innigsten Dank. 

M a r b u r g ,  d e n  3 1 .  M ä r z  1 9 4 4 .  

Maria Novschak, Gattin. 

2674 

Nach einem, nur der Arbeit und Pflichterfüllung 
gewidmeten Leben entachUef am Dienstag, den 
4. April nach längerem, mit größter Geduld ertra­
genem Leiden Frau 

Mathilde Rendulitsch 
S c h  w  a r z l  

Im 84 Jahre ihres Lebens. 
Sie diente durch 35 Jahre in rorblldllcher Treua 

und aufopferungsvoller Hingabe In unserem Hause 
bis zu ihrem Tode. 

Die Beisetzung findet am Donnerstag, den 
6. April, um 15_30 Uhr, am Städtischen Friedhofe 
in Drauweiler statt. 

M a r b u r g ,  d e n  4 April 1944. 

In tiefer Trauer: 
Josefine von Reizner 

Banaltafel-VizeprAsidentenswitw«. 

2701 

Schön möbl. Zimmer von gut 
situierter, werktätiger Dame 
zu mieten gesucht. Antr erbet, 
unter: »Zentral gelegen 1916« 
an die »M. Z.«, Marburq-Drau. 

2678-8 
Ingenieur mit Familie sucht 
Zwei« bis VierzImmerwohTinnq 
fn Marburg oder Umqebunq. -
Zuschrift, an die »M. Z.« un-

Ainenenieur«. 2^93-8 

W oKnif n<<!«taiTsch 

Tausche schöne, trockene Ein­
zimmerwohnung im Zentrum d. 
Stadt (Doraplatz), gegen Zwei­
zimmerwohnung. Zusrhrtf'an 
an die »M. Z.«, unter »Zen-
trum 2623«. 2623-9 

Heirat 
Alleinstehender, (escher Herr 
In mittleren Jahren, mit groß. 
Unternehmen (Lebensmittelwa­
rengeschäft u. Gastwirtschaft) 
sucht tüchtige Buchhaltungs-
beamtin, Frau oder Fräulein, 
zwecks Ehe kennenzulernen. 
Nur ernste Anträge mit Licht­
bild, welcheb letoumiert wird, 
unter »Glück 2479« an die 
»M. Z.«, Marburg-Drau, 

2479-12 

gas«« 15. 

Verschiedenes 

Tausch« Herrenanxug, blau, 
tadello«, für gut«rhaltene Kof-
ierschreibmaschln« und Wert­
ausgleich. Adr, In der >M. Z.« 

2467-14 

:ß du 

CHEMOSAN-UNION AG-
W I £ N  J l l - K ü l ( . l G A 5 S M ( V 2 3  

Mdi 

Tausche easernes Kinderbett, 
Kinderbadewanne, Knabenklei-
der and Schuhe, Gummistiefel 
Nr. .i8 für guten Photoapparat. 
Adr. in der »M. Z.« 2631^14 

Eisenbett, tadello«, für Volks­
empfänger mit Wertausgleich 
zu tauschen gesucht Unter-Rot-
wein 6, Marburg-Drau 2649-14 

Windjacke od. gleichartig, wird 
gegen Möbelstücke, tadellose 
Damenschuhe oder Knabenklei­
der getauscht. Anzufr von 12— 
13 Uhr, Nagystraße 18, Part., 
links. 2686^4 
Das Verlegen, Abziehen, Ein­
lassen und Aufbürsten neuer 
und alter Parkettböden über­
nehmen zu soliden Preisen Jo­
hann Purqay's Erben, Marburg-
Drau, Berggasse 7, Parkettbrett-
chen sind keine am Lagerl 

2697-14 

ZVoThilem miem! 

Schüll« ^lalchzeitig mit dnr 
Ceresan Trockenbeize auch 
Morlcil in dio Beizltommei 
Dann bleibl Derne Saal wor = . j 
Gotreldckraiüctieilen u. Vcpgel' ^ J 
iiaß i>ewahrt So errleil dei ^ " 
Landmam geiucde, volle 
Emiea 

I.G.MHBENPNOUSTRIE //"TX 
*KT|£NG£SElLSCHAfTr *. \ 

11 V t R K U 

TauscJie Möbelstücke aller Art 
gegen Grammophon mit Plat­
ten, Küchenwaage, Paar Män-
nersrhuhe Nr. 41 oder Nr. 42 
und Karren. Anzufr. nach 18 
Uhr: Brunndorferstraße 30, Hof, 
Marburg-Dr^^ 2690-14 

Welcher Herr In den fünfziger 
•lehren sucht eine gleichaltri­
ge brave, wirtschaftliche Frau. 
Etwas Geld und Ausstattung 
vorhanden. Zuschr unter »Rü­
stig und gesund« an die »M. 
Z.«, Marburg-Dr. 2694-12 
Unterstelrer, 34/182. sympath. 
Erscheinung, musik- und sport-
liebend, ziemlich ernst, m In-
telligenzberuf in Graz, möchte 
zweck« Ehe mit Untersteirerin m 
Briefwechsel treten Lichtbild 
erwünscht, wird ehrenwörtl. 
retoumiert Zuschr unter »Hab 
Sonne im Herzen« an die »M 
Z.«, Marburg-Dr. 2682-12 

Paar tadell. schwarze Schuhe 
Nr 38. tausche gegen gleich­
artige Nr. 39. Anzufr.: Domplatz 
12, 1. Stock, Marburg-Dr. 

2696-14 
Tausche tadell. Reithose geg. 
ein Paar Damenstraßonschuhe 
40 und Petroleumkocher gegen 
Küchenwaage. Maria Woqmö, 

Erbach 27, Frauheim. 2677-14 

Eine Strumpfstrickmaschine um 
450 RM zu verkaufen od geg. 
Rundfunkempfänger od. chrom. 
Harmonika zu tauschen. Josef 
Schunko, Zelinitz-Dr, 33 

2680-14 

Schwarz. Kamgarnanzuq oder 
f>v Wintermantel wird gegen 
Rundfunkgerät (auch Kleinemp­
fänger) oder Schreibmaschine 
getauscht Obereoger, Gaukran-
kenhaus, Prosektur. 2673-14 

Gitarre oeqen Kon'^ertzither zu 
tauschen gesucht Wertausql. • 
Zuflchr. unter »Gitarre« an d'e 
»M. Z.«. 2668-14 

Tausche braune Lederhand­
schuhe, Größe 6%, nenen aro-
Ben Filrhnt In Du^kelh'a« Rot 
oder Grau. 7ii<!chr unt »Wert-
ausqleich 2667« an die Z.«, 

26R7-14 

Tausche zwei schöne lunge 
Hasen geqen einen gut erhalt 
Fahrradmantel, Größe 27 Zoll 
Anzufr b Ranzlnqer, Th'^rirtnr-
Kftrner-Gfl^se 4. 2665-14 

Tausche tadell. Herrenfahrrad 
gegen Rundfunkempfänger — 
Anzufr.: Terbutzgasse 17, Drau­
weiler. 2650-14 

flieiUmcm 

hithufrnM4. 
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„Gianni Schicchi" und „Die Kluge" 
Ein Opernabend der Gegensätze in Graz 

Der Abend im Grazer Opernhaus bot 
zwei VVbike, (leien jt^des lux ftiCH dls 
Repidbeotdnt emer bestiounleu Riciimng 
&iiqe!>eheu werden niuü. L>er Spatsul 

j Puccm.s, veikldrier, vergoideCei Veiic-
mo, de66en lelzte« Ziel m der Turandut 

I ieine brtüllunq land, qibt sozusagen ent-
flchldckte Mu&ik, der die musikdramati-
«cii« horm lelzte Möglichkeiten bot, sich 
ielb«t darzustellen. Dieser Gianni Schic-
Chi lebt au6 seinem eigenen Typua, der 
in der Ge«taitunq Horzanofi co etwas wie 
den Mythus des romauischen Menschen 
verkörpert. Und diesem Mythu« hdt der 
reiie Puccini die Geste de* Lande* Tos­
kana gegeben. Daher «cheinen auch all* 
Gestaiteu au* dem Boden gewachseA, 
wi* Pllanzen, die ihren eigenen Stand­
ort haben. Und von da aus war e« wohl 
auch möglich, die Chardktere in« Typi-
cche zu vergrößern, den Masken In der 
Grozer Auttührunq überdimensionale Ge-
•taJt zu leihen, obgleich Puccini den 
umcfekehrten Weg gegangen l«t: seine 
Musik zeichnet Charaktere me<j«er< 
•charf und fein, wie mit der Radiernadel 
ge«toch«n. 

All Träger der Titelpartie beherrschte 
Rudolf Großmann völlig die Bühne, Sein 
Florentiner, der Maske hätte e« gar 
nicht erst bedurft, lebt au« der musika* 
lischen Substanz der kostbaren Partitur. 
Dieser Schalk, der den Toten Buoso Do-
natl noch eimual auferstehen läßt, um 
der Verwandtschaft und eich selbst ge-
fälliq lu «ein, Indem er als sterbender 
Buoso dem Notar ein zweites Teetament 
diktiert, während alle Mitwiseer bedroht 
vom Verlust der rechten Hand als Hand­
langer dieses Schwindele, zum Schwei­
nen und Dulden verurteilt sind, dieser 
Gianni gewinnt bei Großmann lebendige 
Gestalt. Hier kann eich das überdurch­
schnittliche Spieltalent diese« Künstler! 
voll ausleben. Und auch der Stimme 
wird Ihr volles Recht zuteil. Großmanns 
Wortdeoitlichkeit feiert geradezu Trium­
phe. Neben ihm verbhisaen notwendiger 
Weise alle anderen Figuren ein wenig 
— trot7 dpr ersten Besetzung die jeder 
kleinsten Rolle zuteil wurde und dem 

vollen Einsatz jedes einzelnen. Da war 
noch da« )imge Paar, Giannis Tochter 
Lauretta von Erika Pirechl poesievoll 
gestaltet und Rinuccio, Neffe der aJt«n 
Baee Zita des verstorbenen Donatl, des­
sen Urtestament alle Verwandten ent­
erbte und das ges2Lmte Hab und Gut den 
Mönchen vermachte. Diese Zita formte 
Marie Reininger mit aller LSsterllchkelt 
des geizigen Alters, während Eric Meti 
dem Jüngling Rinuccio nicht nur dl« 
Jugend der Erscheinung, sondern auch 
di« geiährUche Höhe seinM sleqhaften 
Organe« zu leihen wußte. Von den übri­
gen MltwirVen-den aeaen noch angeführtt 
Keppllngeri Gh*rardo, Zachardowe* 
Nella, Schüti' Betto von Signa, Petrl« 
Simon, Königs Marco, Musen Clesca, 
Thönls Arzt, der Notar des Wasyl Ma-
tl|nsch, sowie die beiden Zeugen Fried­
rich KramoAÜ« und Albin Grohniti. Alles 
In allem, eine volle, runde Leistung der 
Gesamtheit, deren Anerkennung Im rau­
schenden Rplfall am Schluß sprechend 
zum Ausdruck kam. '  

Siegfried Neßler am Pult dirigierte 
PucrinI mit der ihm eigenen Verve für 
den Belcanto-Stll dieser Gesangsoper par 
ex7ellenre. Es wurde mehr auf einen 
Fresjtoatll h'ngearbeltet, vielleicht um 
Orff und seiner »Klugen« gefällig zu 
«ein. Aber es dünkt uns, man sollte Puc­
cini um Puccini« willen aufführen. Dies 
vor allem was die Szene betrifft, die 
Ernst TTierwal auch bei der jetzigen Auf­
führung mit aller Sorrrfalt betreute, doch 
glauben wir aussprechen zu sollen, daß 
Puccini durch die Niihe des so ander* 
gearteten Orff-Werkes nicht gefördert, 
eher behindert war, In seiner eigentli­
chen Wirkunq, 

Die Brücke tu schlagen von Puccint 
zu Orff, dessen »Kluge« ganr anderen 
Bezirken entstiegen ist, war sicherlich 
schwierig. Wir bezweifeln sogar, daß es 
überhtiupt möqlich eel, Puccini geht es 
nm den Menschen, Orff um da« Theater, 
das aUe Spieltheater, dem der Mimus 
der antiken Komödie ndher steht als die 
Guckkastenbühne, mit deren Mitteln je-

Die „Fledermaus" wird siebzig 
Wien war gelangweilt, Berlin begeistert 

»Zwischen Stuttgart 
und München« 

Erfolgreldier Theaterabend In Rast 

Dd« Meuibch« Land^sliiedter Gidz, das 
Amt VtilAbitaiiiu) ue» Kieiatik Maiüui^-
L<uid uud Oicui <uiet^t ua» Puoiikum lU 

dsabt» Gd»UipikUitii>« 
uaterauxmuen Murda, durlea out dam Hr-
g«uni* de» Aüeuds vom Ju. Mdii b&m 
luinedeu »em. m drei Akten lollLe dus 
vom «ildhieuen inedleimdjui Willi Giub 
•xtLchlel« iiätteie ReiMsuiiebnj« »^wi-
schbu Stuttgart unu München« aut der 
kaubiilieiuuKj bui^kcabieui unter (it*JU 

bewegten BikI Kunos ue« Kuhnen ab. 
Hiuttti war div SUmmung dui dei Uuhne, 
heiter un voilbeMUteu Hduse, und so 
•ryab «ich MUr bdid jenar Kontakt zwi-
ftclitMi L>arstejiem und ZusciMuein, der 
dem einiaiisieiChen Lu6t«piei deu rechten 
Schwung verlieh. l>er scnwdbeinde An­
ton Wujmie wurde vom Intendanten 
Heim AUre<l Schnos gegeben. Wer dpe-
fen UattieUer vor euugen Wochen auf 
den gleacheo Brettern als den Präsiden­
ten m »Kdbale und ijebe« gesehen hdt, 
erkennt staunend seine Vielseitigkeit 
und Wandlungstdhigkeit. 

Sehr (fut wurden der Münchner l^piax 
Grut>ei diirch Willi Stehlik, die Lehrerin 
Piepenbrink durch Eleonore Franic, ihr 
Schützling Lieschen durch Lea Drassel 
und deren Partner Ulrich durch Erwin 
Gaudemak dargestellt. Auch di« Neben­
rolle des Fremdenführers fand in Hans 
Walter eine trelfend« Verkörpenmq. 

Es lit nicht laicht, solche Gastspiel­
reisen in der Unterstelermark durchzu­
führen! denn nicht die Autifiihrung allein, 
sondern die An- und Abreisen, zwischen­
durch die Proben für neue Aufführungen, 
ja, selbst die Beschaffung der Garderobe, 
der Kulissen, Eisenscheliie und ähnlicher 
Schwierigkeiten stellen an d«n Intendan­
ten und seine Mitarbeiter oft keine ge­
ringen Anforderungen, Umso höher ist 
die freudig« Bereitachait der Kilnstler-
gruppe ru bewerten, dl« trotz aller Be­
hinderungen bemüJit Ist, bis ins kleinste 
Dorf wahre Kunst zu bringen. Daß diese 
Künitlerqruppe In der Untersleiermark 
bereit« eine ständig wechselnde, dank­
bare Zuhörerschaft besitzt, Ist nicht zu­
letzt auch dam eifrigen Bestreben des 
Amte« VolkbiMung turuschreiben. 

S. K. 

Der Kosak und die Nachtigall 
Bin Muslkfllm, sollte man meJnenl J« 

end nein: man hört vi«l Musik, man 
lauscht dem Klang einer bezaubernden 
Stimm«, die Opemarlen, Lieder, wunder­
bare Melodien nach Motiven von Cho­
pin «tngti doch hinter den Kulissen die­
ser roanantischen Weltbühne geht es viel 
tmromantischer lu. Da werden geheim-
nisToJle PÄden gesponnen, die von Ägyp­
ten nach Vorderaelen und Griechenland 
reichen, Waffenlieferungen werden ab-
geschloesen, betrügerische Machen­
schaften aufqedeckl, Geheimagenten 
bewegen «Jch zwischen den Gästen der 
großen Hotels, schöne Agentinnen wer­
den tttlt wichtigen Aufträgen bedacht. 
Um dies alles schlingt die Lle4)e ihre 
ewigen Bande. Den Hintergrund dieses 
verwickelten Geschehens baut der son­
nenüberflutete Orient mit dem Zauber 
seines bunten Getriebe«. Aus dem Wü-
stens&nde steigen die Pvramiden, erhebt 
die rätselhafte Sphinx ihr Haupt. Fil­
men begleiten die Ufer des Nil, über den 
die malerischen Segelbarken der Fella­
chen gleiten Durch die luxuriösen Räu­
me der Hotelpaläste aber Intrigieren 
Menschen, amüsieren sich, belauern und 
betrügen einander, 

Den KosJiken verkörpert Twan Petro-
Ttchi als Graf Oboleneky, Kosak von 
Format, kraftvoll und energisch, d'ent 
er der guten Sache und seiner Liebe zur 
Nachtigall, Jarmila Novotna, die alle 
ihre Partner, ob gut oder böse, in den 
Bann ihrer Stimme zwingt. Als einfältig 
scheinender, doch sehr kluger und treuer 
Diener des Grafen vertritt Rudolf Carl 
das heitere Element. Fritz Imhoff als be­
kümmerter Impresario, Gerda Mauru« 
als Gehelmagentin und Herbert Hübner 
als Gegensp'eler de« Kosaken runden 
du Sniel ab, das nach einem vielgelese-
nen Roman gedreht wurde. (Marburg, 
Esplanade-Kino) 

f^arlanne von Vesteneck 

»Dfnitsche Gedichte In Handschriften«, 
die schöne Ausgabe des Inselverlages, 
•rsrheint In neuer Auflage. Sie enthalt 
als Zuwachs die Wiedergabe der Hand­
schrift von Franz Grillp^irzers »Allgeqen-
wart«. 
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Auch unsere alten Bekannten waren un­
ter Ihnen; Franz und Käthchen mit dem 
alten Müller, welche eben ihr Aufgebot 
bestellt hatten, Kurt und Marie, welche 
wegen der Trauet die Aufführung nicht 
ijesehen hatten, aber nun den Anblick 
der speisenden Herrschaften nicht ver­
säumen wollten, die alte Dienstm.igd au» 
dem Pfarrhaus und die Kölschen mit 
ihrem Mann Der Pfarrer und die Pfar­
rei in nähmen nm Mahl mit teil, Frau von 
Uslar, Eva und Thilo, Leibnlz und die 
übrigen Herren und Damen vom Hof. 

Als der Herzog mit dem Gelolge an­
kam, da riefen alle »Hochl«, und der 
Herzog grüßte artig unrl freundlich. Es 
war für ihn allein -in Tisch gestellt mit 
einem einzigen Stuhlt er lachte und gab 
einen Winkj d- wurde für ihn an der 
Spitze der einen Tafel ein Platz ber'^i-
tet| zur Rechten und Linken ließ er den 
Geheimrat und die Verlobte sitzen, dann 
setzten »ich die andern nach Rang und 
VorsrhrlfJ. Die Bergleute standen stramm 
und ruhig und sahen unbetejljgt und still 
aufmerksam den Geschehnissen an der 
Tafel zu. 

Die Diener brachten die Suppe und 

Wiener Börsenkrach 1873. Eine Schein­
welt bricht nieder. Vom Gipfel höchster, 
überschäumender Daseinsfreude stürzt 
man ins Abgrundtiefe. Düsterkeit und Le­
bensüberdruß hat alle Welt befallen. 
Alle Weit? Nein, denn inmitten des 
Strthnens und Fluchens schafft ohne Ir­
rung — das Genie Johann Strauß voll­
endete in diesen Tagen vielmehr: in 
zweiundvierztg heißen Nächten, zuwei­
len fast Im Fieber, den Hymnus an die 
Schönheit des Daseins: Die Fledermaus. 

Daß dieses köstlichste aller Operetten-
textbüchcr. In die Hände des Meisters 
kam, war ein Spiel des Zufalls. „Mit­
ternachtssouper" — so heißt die franzö­
sische Gesangsposse, die dem Direktor 
des Theaters an der Wien Sorgen berei­
tet. Pariser Dialogwendungen, Pariser 
Szene und Zustände, das ist für Wien 
ungeeignet. Was tut man, wenn man 
etwas auf gute Art loswerden will, das 
einem lästig ist? Man bietet es — auf 
Umwegen nalürlich — der Konkurrenz 
an. Also wurde es dem Direktor Jauuer 
vom Carltheater angeboten. „ Der größte 
Theatermensch seiner Zeit" lehnte aber 
das Vaudeville ebenfalls ab, man hatte 
das Stück im Hause an der linken Wien-
zeile alsbald wieder. Da aber kam die 
Erleuchtung Einige Wochen später 
schon waren die beiden Schriftsteller 
Karl Haffner und Richard Genee am 
Werk, um das Textbuch für Johann 
Strauß umzuformen; Ein Libretto, das 
mit seiner Handlung nach Musik gerade­
zu lechzte — und Strauß denn auch so­
fort entzündete. Zwei gediegene und ge­
wiegte Könner reichten dem Meister den 
Bogen. Der Geige aber entstieg die ju­
belndste aller Lobpreisungen des mensch­
lichen Leben«. 

Am 5. April 1874 Ist die Erstauffüh­
rung. Das Theater an der Wien läßt 
seine besten Kräfte aufmarschieren: Ma 
rie Geistinger, die hinreißend tempera­
mentvolle Rosalinde, Sztka als don-
juanesker Eisenstein voll Übermutes, 
die spitzbübische Adele Judith Charles, 
ein würdig-liebenswürdiger Gefängnis­
direktor, wie ihn Friese verkörpert, und 

setzten Jedem einen Teller vor» da/u 
wurde ein dunkelgelber Wein eingegos­
sen. Die Bergleute und die zuschauende 
Menge reckten die Hälse. 

Der Herzog sagte zu dem Fräulein 
von Glück: »ja, viel Glück wünsdie ich 
Hiirh, Fränie " , und holi sr>ir ni.is. 'S 
Fräulein wurde rot und dankte; der Ge­
heimrat dankte Dann sagte der Her­
zog: »Es 16t wuhl nicht leicht für mich, 
daß ich mich im Lehen zurechtfinde. 
Ich bin jung, ich hin ein Fürst und soll 
nun Menschen befehlen. Sie, Herr Ge­
heimrat, haben edn Amt. Da tun Sie, 
was getan vverden muß. Ich, ich soll 
nicht etwas tun, Ich soll etwas sein. 
Was soll ich sein? Mein Vorfahr war 
der tolle Christian, der im Dreißigjäh­
rigen Krieg ein Feldherr war. Ja, so 
etwas wie der tolle Christian könnte 
ich vielleicht sein, habe ich mir ge­
dacht wenn wieder Krieg wäre. Aber 
nun sind wir bürgerlich. Ich bin ja 
auch bürgerlich, ich bin Ja gar nicht 
ein toller Christian. Wenn ich das wäre, 
dann würde ich schon etwas finden, 
das ich tun könnte Nun stehen da die 
Leute im Kreis und sehen zu, wie wir 
essen, und denken; Das ist nun der 
Herzog, der ist glücklich und ist reich, 
und kann alles haben, wa^i er will» aber 
wir, wir wollen froh sein, daß nun wie­
der ein Gang gefunden ist und daß wir 
unsere Arbeit kriegen Es ist wohl so, 
daß ich gleichsam gelähmt bin. Wes­
halb bin ich gelähmt? Nun geht das 
Leben so hm. Es hat nur ou mir gele­

der Frnsrh, den der Komiker Schreiber 
erstmals auf die Bnhno stellt — sie ga­
rantieren wohl einrn Sensationserfolq. 
Denkt man. Doch das Publikum straft 
alle Propheten Lügen. Es langweilt sich, 
die Fledermaus flattert Ins Leere. Ge­
wiß, man zeichnet den Meister au^. laßt 
»ich den herrlichen Walzer, Ja beinahe 
das ganze zwedte Finale wiederholen, 
applaudiert stark nach dem reizenden 
Melodiam, womit der Gelängnisakt ein­
setzt — aber es bleibt nur ein Achtungs­
erfolg. 

Kein Wunder, daft sich nur l.S Auffüh-
nmgen an die erste reihen. Die »Fle­
dermaus« wird abgesetzt. »Wir wollen 
diese Operette nicht Ln den Himmel he­
ben, sondern hübsch auf Erden bleiben^ 
sagt ein Wiener Kritiker Und Johann 
Strauß darf das Lied, das er vielleicht 
den verunglückten Btirsenspieletn ge­

gen. Alle« hätte ander# sein können.« j 
»Ja, Herr Herzog«, sagte das Fräulein.« ' 
Der Hei-zog lächelte. Er sagte: »Mein ' 

liebe« Kind, Ihr heiratet nun einen 
tüchtigen Mann, der für Euch sorgen 
wird, bei dem Ihr gut aufgehoben seid. 
Auch das Land ist gut bei ihm aufge­
hoben. Aber einmal ist doch etwas in 
Euch gewesen, das anderes wollte. Was? 
Ich weiß es nicht. Daß ich das nicht 
weiß, das ist meine Schuld,« 

»Auch meine Braut weiß e» nicht«, 
sagte der Geheimrat. »Und das ist gut so. 
Es wächst viel In uns, da« nicht zur Blüte 
kommt. Menschen, bei denen alles zur 
Blüte kommt — ja, die sind wohl seltene 
Menschen. Da« sind wohl seltene Zeiten, 
in denen sie möglich sind. Ich kann mir 
solche Menschen und Zeilen nicht vor­
stellen, vielleicht sind sie nur Wunsch­
bilder von uns. Ich für mich wünschte 
nicht anders zu sein, als ich bin, ein an­
deres Schicksal gehabt zu haben, als 
ich hatte.« 

»Es hat wohl oft ein Strauch viele 
Knospen, und nicht alle kommen zur 
Blüte«, sagte das Fräulein. »Aber die 
Kraft, welche sie hervorgetrleben. die 
geht dann zurück zum Herzen des Strau­
ches und wird von dort dahin gesendet, 
wo er wirklich blüht, und da werden 
denn die wirklichen Blüten schöner.« 

Am anderen Tisch saßen Frau von 
Uslar und ihre Kinder. »Ja, sie Ist eine 
Kaisertochter«, sagte Thilo. »Sie gehört 
nicht in unsere kleine Welt.« 
»Wie ein fteundliches Wesen aui einer 

doch auch Orff rechnen muß, Puccini 
wäre ohne die Guckkdstenbühne kaum 
möglich, seine Wirkung würde zerflat­
tern. Orfft Kluge aber l^nnte man auch 
im W&ld« auffühien, an irgend «inar 
Lichtung mjt einigen Bierfässern und «in 
paar Brettern darauf. Doch wollen wir 
Lm übrigen von Orffs Oper, der da« Mär­
chen von der khwien Baueratochter zu­
grunde Hegt, die Köndgin wird, mancher­
lei Prüfungen mit Witz be*teht und »ich 
schließlich, da «le verstoßen werden soll, 
auch die Liebe des Gemahls zu bewah­
ren weiß, für heute nichts welter »agen, 
al« daß auch «ie im Grazer Opernhaus 
ein« ausgezeichnet« Wiedergab« fand. 
Wa« wir darüber hinaus noch qem all­
gemein Aber dieses eigenartig* Werk 
bemerken möchten, müssen wir um au* 
Raumgründen für ein« spAter« Gelegen­
heit vorbehalten. 

Rudolf Großmann war ein Märcheu-
könlg vom Scheitel bis zur Zeh'. Ein bis 
In den letzten Nerv von »einer Aufgabe 
erfüllter, man darf vielleicht sagen, be-
»eseener Gestalter, dem neben der Trä­
gerin der Titclpartle der Klugen, Susan­
ne Muser, der unbestrittene künetlerl-
sche Erfolg de» Abends zuzuschreiben 
Ist, obgleich auch hier die Nebenrollen 
von wesentlicher Bedeutimg und, wie 
wir gleich hinzufügen wollen, von gera­
dezu Idealer Verkörperung, waren. So 
der klagende Bauer Manfred Petrls, der 
Kauzische Kerkermeister Alfred Schütz', 
Karl Weisere dörperhafter Eselbesitzer 
und sein gerissener Gegenspieler, der 
Mann mit dem Maule#tel (Wasyl Mati-
lasch). Die drei Strolche «teilten Josef 
Keppiinger, Walter König und Herbert 
Thöny sich und dem Publikum zum Ver­
gnügen dar. Die oft nur andeutende, 
einem Telegrammstil ähnliche MusiX di­
rigierte RomnnuÄ Hubertus mit p.isslo-
nierter Anteilnahme für Orff und sein 
Werk. Intendant Dr. Rudolf Mever hat 
Im Verein mit Bühnenbildner Paul Meh-
nert für eine wirkunqsvoHp Szene und 
ihre spielerische Beherrschung gesorgt. 

Kurt Hildebrand Malzak 

widmet hatte, nun für »Ich singen; 
»Glücklich ist, war vergißt...«, doch 
er ist nun einmal so bescheiden, über-
bescheiden — klagt sich an: daß »Flüch­
tigkeiten« in der Komposition wohl be­
merkt sein könnten ... und dann kommt 
das Wunder, Berlin bereitet dem einzig­
artigen Werk einen «nthuslaitlschen 
Empfang. Die Operette »im Frack«, dl» 
nicht im mythologischen Hellas, in kei­
nem Zauberland spielt, die keine Zwei­
deutigkeiten aufweist, keine unmögliche 
Handlung und noch unmöglichere Figu­
ren auf die Bühne bringt, sondern 
gleicherweise das bezauberndste musi­
kalische Lustspiel wie die Glorifizierung 
des Walzers darstellt, verzückt die Ber­
liner. S'e bahnen ihr den Weg, der zur 
Straße des Erfolges wird. Mit der »Fle­
dermaus« ist Nieister Strauß souverän 
geworden, sagt ein Berliner Blatt. Hun-

[ andern Welt ist »ie zu mir gekommen«, 
sagte Eva. 

»Es wird erzählt, daß sie ein große« 
Vermögen haben soll«, schloß Frau von 
Uslar da» Gespräch. 

Und in der Menge, welche sich hinter 
dem Kreis der Bergleute drückte, stanien 
der junge Ge#;rhwor€ne mit seiner Frau 
und der jun Müller mit seiner Braut 
zusammen. Müller sagte; »ich habe 
»ie gleich vs ulererkannt. Sie wai die 
Komödiantin, welche die Schilfblätter 
umgebunden hatte und die Wassertrau 
spielte.« 

»Nein, «lie Ist wirklich eine Wasser­
frau«, sagte Käthchen) »ich habe doch 
gesehen, wie die Karpfen die Köpfe aus 
dem Wasser streckten und ihr zuhörten.« 

»Ich bin dir treu gewesen, und du bist 
mir treu gewesen«, sagte Franz. »Ich 
habe in der Fremde nur an dich gedacht, 
und da waren viele Versuchungen Und 
damit wollen wir zufrieden sein, denn 
nun haben wir nieder Wasser, und da 
soll die Mühle schon gehen.« 

»Jawohl«, sagte "lachend der alte Mül­
ler, »da soll sie schon gehen. Und das 
Mühtwerk ist in Ordnung, darduf habe 
ich gehalten.« 

»Nun ist unser Vater toti e« hätte ihm 
gewiß Freude gemacht, wenn er das alles 
noch mit erlebt hätte», sagte Marie zu 
Kurt. »Aber wir haben uns nun, und da« 
Leben ist «chön, und darauf kcftnmt es 
doch an.« 

l a d «  

Rufe in das Volk 
D«r Gftuit de» «wigen Deutschland 

weht« durch die von edler Musik Mo-
lart» und Haydn» verklärte Feieretund*, 
mit der im Künstlerhaus in München da» 

25jährige Bestehen de« Deutschen Volk»* 
Verlag» begangen wurde. Der in Deutsch­
land« trostlosester Zeit, am 1. ApnJ 
1919, al» Kanipfimtrument gegaa dt* 

Qlberetaatllchen Mächte de» Juden- und 
Freimaurertums gegründete Verlag, ver­
schworen der Idee Adolf Hitler* und der 
natlonalsozialietischen Weltanschauung, 
hat in die«em Viertel Jahrhundert, begin­
nend mit der Herausgabe der ersten Bü­
cher Alfred Rosenberg» und anderer 
völkischer und nationaIsoziati»tl»cher 
Schriften, ein« große politisch-kämpfe­
rische, volkserzleherische und kulturell-
»chöngeistlqe Aufgabe erfüllt. 

In Otto Hans Engstler* Prolog, hi dei 
auf den Gedanken »Dem beeten Volk 
das beste Buch« abgestimmten Ansprach« 
des langjährigen Verlagcleitei«, Direk­
tor Max Pfelfl«, und in der ihm von «ei­
nen Mitsrheltem überreichten Chronik 
de» Deutschen Volk»verIag* wurden lei­
denschaftlicher deutscher Glaube, un­
ermüdliche Arbeit und ein gerade jetzt 
km Kriege besonder* sichtbar werdender 
»tolzer Erfolg diese» publlzl»tlschen Wir­
ken« lebendig. 

Der Leiter de» Reichspropagandaam­
te« Mönchen, Gaupropaqandalelter Dr. 
Karl Müller, überbrachte Glückwunsch 
und Dank des Gauleiter» Paul Giesler 
für da« von fe«ter Kameradschaft und 
unerschütterlichem Glauben getragene 
Schaffen zunächst gegen die zersetzen­
den Tendenzen des tödlsch-demokratl-
«chen Systems, dann für den Durchbruch 
der nationalsozialistischen Gedanken In 
den Jahren de« Aufbaue» und nun für 
die Hingab« an die Aufgaben der Ge­
genwart au« der Eilienntnl*, daß Krieg 
und Kultur sich nicht ausschließen, 
sondern, daß d'e un» von Adolf Hitler 
gegebenen großen Werte auch In schwe­
rer Zeit Bestand haben. AI« Jubiläums­
ausgabe ist ein von Hauptlektor Kar) 
Seibold herausgegebener und bearbeite­
ter, inhnltschöner Almanach mit dem 
für die Aufgabenstellung des Deut­
schen Volksverlags charakteristischen 
Titel »Rufe in das Volk« erschienen. 

Der Hermann-von-Salia-Pret» der 
Deutschen Vo]k«grupp« In RumSni«n 
wurde dem Maler Fritz Kimm verliehen. 

dertmal In Seri«, mit •t«lg«nd*r Zug­
kraft, wird da» Stück aufgeführt. In 
Wien horcht man auf. Das Theater an 
der Wien »wagt« im Herbst 1B74 di« 
Wiederaufnahme der Fledermaus in den 
Spielplan. Und jetzt — mit einemmal^ — 
schlagen die Herzen schneller, erfassen 
die beschwingten Tongeister alle Sinn«, 
regt sich'!, bewegt «Ich'». Man gr«lft 
iJch nachtriglich an tfl« 9tlm«, achJIgt 
»Ich vor den Kopf — den da» Premieren* 
publikum wohl versehentlich zu Haus« 
gelassen hatte ... 

Au» einer bitteren Ironie wird der 
glanzvoll»te Sieg. Dl« Fledermaus flat­
tert um die Erde — am Sonntag, dem 
28 Oktober 1894, nachmittags 2 Uhr. öff-
nen »ich ihr erstmal» die Pforten de» 
k. k. Hofoperntheater». Nun l»t »ie auch 
sichtbarllch In» Klassische eingegangen, 
ist sie zur komischen Oper geworden 

DT. Theodor Oltaiva 

er da an Franz Grlllparzer In einem 
Handschreiben ausruft: »In Cllli kann 
mein Herz wieder JuWlleren, Uebe auf­
merksame Men»chen umgeben mich und 
die Unter»teiermark i»t ein gar wunder­
schönes Land. Du »ollteet erinmal die 
Mauern Wiens meiden und hienar kom­
men ..,« 

Johadn Gabriel Seldl schuf bekanntlich 
in Cllli viele «einer echönsten Werke, 
und daß er in der Stadt an der Sann wirk­
lich »jubilieren« konnte, dazu mag nicht 
zuletzt auch der Um»land mitge»pielt ha­
ben, daß Seidl knapp vorher »eine 
sehr gellebte Therese« hatte ehelichen 
können. Bi» 1840 verblieb der Dichter — 
von Johann Gabriel Seldl itammt« übri­
gen» auch der Text der altösterreichi­
schen Volkshymne — in QHl. 1904 hatte 
ihm dann die Sannstadt apläßlich seines 
100-Geburtstagee an dem Haue* Grazer-
Straße Nr 2 ein Denkmal errichtet. Bür­
germeister Rakusch und Prof. Elchlet 
hatten dabei die Festreden gehalten. 

DI. MoiocutU 
j' 

Roland Tenscbert cum Gebortstaj^ 
Der Wiener Musikachriftsteller Dr. Ro­

land Tenschert, unseren Lesern au» zahl­
reichen Beiträgen bekannt, feiert am 
5. April seinen 50. Geburt»tag. Er Ist ein 
Vollblutmusiker und wurde zu Poder-
sam im musikfreudigen Sudetenland, ge­
boren. Am Leipziger Konservatorium al» 
Schüler Reg^rs und Seidels und an der 
Wiener Universität, die er als »Musik-
Doktor« verließ, erwarb er die Grund­
lagen der wissenschaftlichen Gediegen­
heit, die seine Musikbücher ebenso wl« 
seine kleinen zerstreuten Arbeiten in 
Zeitschriften und Tageszeitungen »tat» 
auszeichnet. Von 1926 bis 1931 wirkt« 
er am Salzburger Mozarteum al» Archi­
var und Lehrer. Neben anderen ausge­
zeichneten Werken hat Ihn »eine bei 
Reclam erschienene Mozart-Biographie 
in weitesten Kreisen bekannt gemacht. 

Aufbau einer deutschen Oper 
in Lemberg 

Operndirektoi Horst-Tanu Margraf, der 
kürzlich nach Lemberg berufen wurde, 
ist mit det Vorbereitung einer deutschen 
Oper in Lemberg beschäftigt. Zahlreiche 
namhafte Künstlet dei ersten Bühnen 
des Reiches wurden zur Mitwirkung aa 
dieser neuen deutschen Oper, der öst­
lichsten des Reiches, gewoimen 

Der Hermann-von-Salza-Prels der Deut­
schen Volksgruppe in Rumänien wurde 
dem Maler Fritz Kimm verliehen. 

„In Cilli kann mein Herz jubilieren" 
Die Wiener Stadtbibliothek erwarb Handschriften Johann Gabriel Seidls 

Zu den aufschhißreichen und nam­
haftesten Kulturstätten der Donau- Al-
periqaue zählt die Wiener Stadtbiblio­
thek, In ihren Werken und Schriften 
spiegelt »ich nicht nur das geistige 
Werdui unserer o.stmärkischen Land­
schaften und ihrer Menschen wider, da­
rüber hinaus kommt gerade der Wiener 
Stadtbibliobhek gesamtdeutsche Be­
deutung zu. Uberaus wertvoll ist u. a. 
auch die »tattliche Handschdften-
Sammlung der Bibliothek, für die erst 
zu Beginn des heurigen Jahres eine 
Reihe von interessanten und wertvollen 
Neuerwerbungen getätigt werden konn­
ten. Die Wiener Staritbibliothek, 1856 
gegründet, beherbergt die größte Hand­
schriften-Sammlung des Reiches, ihr 
Grundstock wurde durch die Zueignung 
der sämtlichen Handschriften, Bücher 
und Dokumente Franz Grillparzers, die 
dessen große Liebe, Katharina Fröhlich, 
ihrer Vaterstadt Wien geschenkt hat, 
gelegt. 

Von ,den besagten Neuerwerbungen 
der Wiener Handschrifton-Sarrunlung in 
den letzten Monaten hat auch ein Ka­
pitel untersteinschen Geisteslebens, «in 
sehr namhaftes sogar — bisher unbe­
kannte Briefe und Aufzeichnungen Johann 
Gabriel Seidls — da» lebhafte Inter­
esse der Bibliotheksbesucher erregt. Die 
energischen, großen und klaren Schrift-
zügp des ehemalirien Mittelschullehrer» 
von Cilli sind in einer eigenen, präch­
tigen Mappe zu sehen, Schon ein kurze» 
Durchblättern dieses Schriftstückes of­
fenbar! dem Besucher den herzlich-
freundschaftlichen Briefwechsel, den Jo­
hann Gabriel Seidl mit Anastasius Grün. 
Nikolaus Lenau, Franz Grillparzer und 
dem Grnzer Dichter Leitner pflegte. 
Nicht leicht mag Seidl 1829 sein Ab­
schied aus Wien geworden sein, um 
nach Cllli als Gramatiklehrer zu 
übersiedeln) aber die Schönheit der 
Sannstadt hatte den Dichter längst wie­
der froh und glücklich sein lassen, als 


